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Von unseren Freuden - von unseren Sorgen 


Die stillere Zeit naht, oder sie hat schon begonnen. Jeder, der 
es kann, geht in die Ferien. Auch unsere Reihen werden sich 
wohl für einige Wochen etwas lichten, und wir möchten allen, 
die das Glück haben, fern dem Getriebe des Alltags sich 
einige Tage der Erholung zu gönnen, von Herzen schöne 
Ferien und gute Erholung wünschen. Wenn das Wetter so 
bleibt, wie es gegenwärtig ist, dann kann es in dieser Bezie- 
hung ja gewiss nicht fehlen. 

Aber, schon steigt die Frage auf: Was sagt der Bauer zu 
diesem für ihn nicht besonders schönen Wetter? Die Erde 
ist ausgetrocknet, die Pflanzen lechzen nach Wasser. Besorgt 
gleiten die scharfen Augen des Bauern dem Horizont entlang. 
Er sucht ein Anzeichen auf baldige Wetteränderung zu ent- 
decken. 

Zwar hat nun auf dem Lande eine der köstlichsten Früchte 
des Sommers eine gute Ernte gebracht, und es war möglich, 
den Konsumenten reichlich mit Kirschen zu versorgen. 
Dass es dazu noch billige Kirschen waren, erfüllt uns mit 
besonderer Genugtuung. Und das ist zu einem schönen Teil 
dem Wetter zuzuschreiben. Mit den Bauern hoffen wir nun, 
der Himmel werde ihre Anstrengungen durch Regen lohnen, 
ohne — unsere Ferien zu verderben. 


* 


Der Internationale Genossenschajtstag ist vieler- 
orts festlich begangen worden. Einen besonderen — wenn 
wir so sagen dürfen — Erfolg hat hier Lausanne zu melden. 
An der Tagung dieses Verbandsvereins hat kein Geringerer 
als der «Weltbürger Nr.1», Garry Davis gesprochen. Und 
mag auch mancher Genossenschafter nur mit Schwierigkeiten 
den Ausführungen des jungen Idealisten zu folgen vermocht 
haben, so war doch die Tatsache seiner Anwesenheit für viele 
Grund genug, am Feste teilzunehmen. Und ein neues Mal 
zeigt eine Genossenschaft hier deutlich und überzeugend, dass 
der Kampf um den Frieden mit zu den Hauptanliegen unserer 
Bewegung zählt. 

In Basel fanden sich Tausende von Genossenschaftern zu 
einem Waldjest zusammen, das erfolgreich verlief. Wie könnte 
es übrigens auch anders sein? Man muss den Mitgliedern 
Freude machen an ihrer Genossenschaft und immer, wo das 
möglich ist, die genossenschaftliche Verbundenheit pflegen. 
Der ACV hat das verstanden, und wir möchten nur hoffen, 
andere werden für den nächsten Genossenschajtstag, der ja 
nun gemäss einem soeben gejassten Beschluss des Zentral- 
komitees des IGB am zweiten Septembersonntag 1950 
stattfinden wird und hinfort immer auf diesen Tag [allen soll, 
daraus lernen. 


Der Kinder gedachte insbesondere der Lebensmittelverein 
Zürich. Er lud sie ein zu einem Besuch des Zoologischen Gar- 
tens, und wir vermögen uns das lebhafte Treiben, das da 
oben am Zürichberg herrschte, lebhaft vorzustellen. Erfreulich 
ist es, sehen zu dürfen, wie auch die zürcherischen Wohn- 
genossenschaften diesen Tag nie vorbeigehen lassen, ohne 
durch besondere Veranstaltungen und die Kennzeichnung 
ihrer schmucken Kolonien des Tages internationaler genos- 
senschaftlicher Verbundenheit zu gedenken. 

Auch sonst ist an vielen Orten in dieser und jener Weise 
gefeiert worden. Aber immer noch nicht überall und so wäre 
ein Wunsch, den wir hier anbringen möchten, der, dass in 
Zukunft an Mitgliederversammlungen und andern Veran- 
staltungen noch viel mehr des Welttages der Genossenschaften 
gedacht würde. Wir haben den bestimmten Eindruck, solche 
Jestlichen Zusammenkünjte würden sich für jede einzelne 
Genossenschaft wohl lohnen. 
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In den gleichen Zusammenhang hinein gehört die Kund- 
gebung, die der Kreisverband Illa für den 21. August in der 
KABA in Thun vorbereitet. Nachdem schon zweimal im 
Grauholz grosse genossenschaftliche Tagungen durchgeführt 
worden sind, verlegt diesmal der Berner Kreis die Veran- 
staltung mitten hinein in die Kantonale Ausstellung, die kürz- 
lich in Thun eröffnet worden ist. 

Dürfen wir den übrigen Kreisvorständen einen kleinen Rat 
geben? Es wäre der, den 21. August nicht vorbeigehen zu 
lassen, ohne nach Thun gefahren zu sein, um einmal zu 
sehen, wie so elwas vor sich geht. Und es ist anzunehmen, 
dass die Berner Genossenschafter mit ihren Vor- und Rat- 
schlägen gewiss nicht hinter dem Berg halten würden. Und 
vielleicht würde der eine oder andere Kreisverband sich dann 
doch enischliessen können, auch in seiner Region einmal so 
etwas ins Auge zu fassen. Schlecht wäre das nicht und an 
Problemen, über die das Volk der Genossenschafter auj- 
geklärt werden könnte, würde es ja auch nicht fehlen. 


* 


Solche Zusammenkünfte dürften vor allem auch wirksam 
sein, um unseren Gegnern von Zeit zu Zeit zu zeigen, dass 
die Genossenschaften auch noch da sind, dass sie über grosse 
Heerhaufen von Anhängern verfügen, die, wenn's not tut, 
auch zu marschieren bereit sind. Abgesehen davon, dass 
solche Tagungen immer wieder zu einem Erlebnis für alle 
werden, die daran teilnehmen und dass von dort aus manch- 
mal mehr Genossenschajtsgeist ins Land hinausströmt als 
vom Ladentisch. Der Möglichkeiten sind also viele. 


Wir haben es aber nun mit den Gegnern. Üeberall versucht 
das Gewerbe — bald offen, ball versteckt — in die Presse 
hineinzukommen, und immer wird wieder der «Bölimax der 
roten Genossenschaften an die Wand gemalt. Nun, wir haben 
uns allmählich daran gewöhnt und nehmen die Anrcmpe- 
lungen nicht mehr allzu tragisch. Man muss ja auch eine 
dicke Haut bekommen, wenn man immer und immer wieder 
die bald naiven, bald anmassenden Anwürfe der Gewerbe- 
presse sich zu Gemüte führt, einer Presse übrigens, die — 
wir wollen das doch auch einmal jeststellen — weitgehend 
unter Ausschluss der Oejjentlichkeit erscheint. Und es gibt 
sogar recht viele vernünftige Gewerbetreibende — mehr wahr- 
scheinlich, als den verschiedenen, recht angriffigen Verbands- 
leitungen lieb ist —, die die Genossenschaften besser kennen 
als man ihnen zutraut und die sich klar sind über die Bedeu- 
tung, die den genossenschaftlichen Aufträgen in 
ihrem Geschäftsbetrieb zukommen. Es dürfte übrigens gar 
nicht schaden, wenn von Zeit zu Zeit unsere Genossenschajten 
den Gewerbetreibenden ihres Wirtschajtsgebietes klaren Auf- 
schluss gäben über die zahlenmässige Bedeutung dieser Auf- 


träge. 
* 


Es ist nicht unser Wille, zu politisieren — entgegen den 
Behauptungen gewisser Gegner. Immerhin lohnt es sich ge- 
wiss, zwei Worte zu verlieren über die Zürcher Stände- 
ratsersatzwahl, in der der Migrosleiter beinahe das 
absolute Mehr erreicht hätte. Es zeigt sich hier deutlich, in 
welchem Masse die Schalmeientöne der Volks/reundlichkeit 
zu wirken beginnen und das sollte uns doch aufhorchen 
machen. Halten wir also Augen und Ohren offen und tun 


wir alles, um auf dem Wege vermehrter Leistungen die Mit- 
glieder fester an uns zu. ketten. Denn darauf kommt es letzten 


Endes an. 
%* 


Ob eine Brotpreiserhöhung nun kommen wird oder 
nicht, scheint noch nicht entschieden. Kürzlich hat in Bern 
eine Konferenz der Konsumentenvertreter mit dem Bundesrat 
stattgejunden, die sich natürlich krajtig für die Interessen der 
Verbraucher eingesetzt hat. Wie der Bundesrat dann aber 
schliesslich entscheiden wird, steht auf einem andern Blatt. 
Wir möchten hoffen, er werde von einer Erhöhung zu Lasten 
der Konsumenten absehen, wäre es doch nicht recht verständ- 
lich, ausgerechnet im Moment sinkender Welimarkipreise das 
Inlandpreisniveau steigen zu lassen. Verständlich ist ja natür- 
lich auf der andern Seite, dass der Bund wie ein sorglicher 
Hausvater danach trachtet, seine Ausgaben wo immer mög- 
lich zu beschränken. Und die Reduktion der Verbilli- 
gungszuschüsse scheint da offenbar der Weg des gering- 
sten Widerstandes. Ob es aber im jetzigen Moment auch der 
richtige Weg wäre, möchten wir füglich bezweifeln. 


* 


Mit den Ferien haben wir begonnen, mit den Ferien wollen 
wir auch schliessen. Unsere Wünsche wiederholen wir und 
hoffen, dass neugeslärkt von einem verdienten Arbeitsunter- 
bruch Sie sich dann wieder in Ihrer Genossenschaft einfinden 
werden, um weiter zu werken und zu. schaffen für die vielen 
Mitglieder, in deren Dienst wir alle stehen und deren Inter- 
essen und Wohlergehen stets Richtschnur unseres Handelns 
bleiben muss. In diesem Sinne noch einmal: Gute Ferien! M. 


INTERNATIONALER GENOSSENSCHAFTSBUND (IGB) 


Gemäss Beschluss des Exekutivkomitees des IGB wird unter den Auspizien der Stiftung Henry J. May vom 9. bis 
16. September 1949 im Grand Hotel Grange-Over-Sands, Lancashire, eine 


Internationale Schule für Genossenschaftsjournalisten 


durchgeführt. Daran können sich die Chefredaktoren und andere im Dienste der den IGB angeschlossenen National- 
verbände stehende Journalisten beteiligen. 


Das Thema der Schule lautet wie folgt: 
Die Inforimationsfreiheit und wie sie in der genosseuschaftlichen Presse angewendet werden kann, 


im Blick auf die Festigung des Friedens, die moralische, soziale und kulturelle Erziehung der Genossenschafter 
durch das Mittel der Genossenschaftspresse, unter Einbezug besserer Kenntnisse des wirtschaftlichen und sozialen 
Werkes der Vereinten Nationen und der mit ihnen im Zusammenhang stehenden internationalen Organisationen, 
die für den Frieden arbeiten. Das endgültige Programm wird durch den Direktor und die Generalsekretärin des 
IGB zusammen mit einem kleinen Komitee von Genossenschaftsjournalisten ausgearbeitet werden. 

Um die Schule erfolgreich zu gestalten, wird die Zahl der Teilnehmer auf 25 bis 30 beschränkt. Da anzunehmen 
ist, dass die für die Schule in Frage kommenden Redaktoren und Journalisten genügende Englischkenntnisse be- 
silzen, so werden Vorträge und Diskussionen ausschliesslich englisch durchgeführt. 

Als Leiter der Schule wird Edward Topham vom Britischen Genossenschaftsbund amten, der als Chefredaktor der 
«Co-operative Review» innerhalb der Genossenschaftspresse wohlbekannt ist. Vorgesehen ist auch die Kontakt- 
nahme mit der internationalen Journalistenorganisation und dem Pressedepartement der Vereinten Nationen, um 
die Mitwirkung von Referenten für die Schule zu sichern. 

Die Kosten belaufen sich auf 1 £ pro Tag und Teilnehmer, inbegriffen Kost und Logis und die Einschreibe- 
gebühr von 1 £. 

Detaillierte Programme werden versandt, sobald die Besprechungen mit den Beauftragten das gestatten. 


THORSTEN ODHE, Direktor des IGB 
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Zu einen eigentlichen Fest der h En genossenschaften den Tag der (re- 
Kinder gestalteten Zürcher Wohn- we 2 2 T, nossenschaft. 


ie Internationale Genossenschaftstag 
rDerraintman de ME WIR Er gefeiert Wurde 


Verwalter der KG Lausanne nimmt Im Spitzwald trafen sieh rund 8000 
ihn an der Grenze in Empfang, Basler Genossenschafter zu einem 
Waldfest. 


a EEE nr ne 


Der Lebensmäittelverein Zurich (LVZ) lud die Kinder zu einem Besuch des Zoologischen Gartens ein, 


SPITZWALD 


SONNTAG SJULI IM UHR 


B GROSSES WALDFEST 
ACV 


AITESG TANZ BESIWIKTSCHAFT 


Eröffnungsfeier und 


Schlüsselubeı 


Genossenschafts-. Schweizer und Basler Fahnen schmück- 
ten am vergangenen Samstag das neuerstandene Druckerei- 
gehäude des V.S.R.. das — gegenüber dem Wolfbahnhof 
erbaut — seit längerer Zeit on die Blicke dessen. der zu 
Fuss. im Btemohil oder mit der Eisenbahn Basel zustrebt 
oder Base] verlässt. auf sich zieht. 

Wohl gegen 100 Gäste hatten dem Ruf der Direktion des 
V.S.K. Folge geleistet und versammelten sich zunächst im 
hübschen Kantinenraum im zweiten Stock des Gebäudes. 


Vor dem Eingang zur neuen Druckerei. Rechts aussen Regierungsrat 

Dr.Leo Mann: Dritter und Vierter von rechts Regierungsrat Gustav 

Wenl; und Proi.Dr. Max Weber: Zweiter von links Emil Suter. der 
Konstrukteur der neuen Rotationsmaschine 


Namens der Direktion des V.S.K. begrüsste Professor 
Dr. Max Weber die Gäste. unter ihnen Ständeratspräsident 
Gustax: Wenk als Vertreter der baselstädtischen und National- 
rat Dr. Leo Mann als Vertreter der basellandschaftlichen Re- 
gierung. Den beiden Regierungsvertrelern versicherte der 
Präsident der Direktion. dass sie ohne alle Hemmungen sich 
an dieser Feier beteiligen dürfen. da sie weder zu fürchten 
brauchen. die Genossenschaftsbewegung werde mit irgend- 
welchen Subventionsgesuchen an sie gelangen, noch auch 
dass wir die Frage der Wiedervereinigung der beiden Basel, 
die für uns übrigens längst gelöst ist, hier in irgendeiner 
Weise zu beeinflussen Sen werden. 

Willkommen geheissen wurden ferner der Adjunkt des 
kantonalaargauischen Fabrikinspektors, die Mitglieder des 
Verwaltungsrates des V.S.K., soweit sie in Basel ansässig 
sind. die vollzählige Direktion des ACV beider Basel, die Lei- 
ter der Zweckgenossenschaften des V.S.K., eine Vertretung 
des Schweiz. Buchdruckervereins, der Präsident des er 
schweizerischen Milchverbandes, die Vertreter der Basler 
Presse: ferner Dr. H. Faucherre, als Präsident der Baukom- 
sion. Charles-H. Barbier und Werner Grogg, die in der Bau- 
kommission mitgearbeitet haben. die Architekten Dürig und 
Leu sowie Bauführer Hess. Diesen mit dem Bau Beauftragten 
zollte der Präsident der Direktion besonderen Dank und hiess 
weiter willkommen Ingenieur Zeier vom Ingenieurbüro 
Gebr. Gruner. die Handwerker und Unternehmer. unter 
diesen besonders Emil Suter, den Konstrukteur der neuen 
Rotationsmaschine von der Firma Winkler. Faller & Co.. AG., 
Bern: schliesslich begrüsste er auch die Abteilungschefs des 
V.S.K.. die heute vielleicht mit einem Anflug von Neid die 
neue Druckerei betrachten werden. doch ist es unser Ziel, 
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:cabe der neuen Druckerei des V.S.K. 


den übrigen Abteilungen unseres Verbandes nach und nach 
ähnliche moderne und eulausgestattete Arbeilsräume zur 
Verfügung zu stellen. 

Professor Weber trat hierauf kurz auf die Geschichte 
unserer Druckerei ein. Am 10. August dieses Jahres werden 
genau :I0O Jahre verflossen sein, dass man zum ersten Mal 
in der damaligen Verwaltungskommission des V.S.K. von 
einer Druckerei sprach. Am +4. Januar 1910 unterbreitete 
Bernhard Jaeggi eine erste Vorlage auf Errichtung einer 
kleinen Deere und 


am 15. März 1910 begann mit zwei Mann die Arbeit 
in der eigenen Druckerei. 


Das erste Jahr schon ergab einen Nelloüberschuss von 633 
Franken. 

29 Jahre später umfasste unsere Druckerei einen Personal- 
bestand von 120 und erzielte einen Umsatz von 1,4 Millio- 
nen Franken. Seither hat sich der Betrieb weiterentwickelt 
und zählte 1948 142 Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter, be- 
zahlte rund eine Million Franken Löhne aus und erzielte 
einen 

Umsatz von 2,7 Millionen Franken, 


Dieses Wachstum hat dazu geführt, class das im übrigen 
nie so ganz richtig zugeschnittene Kleid unserer Druckerei 
immer mehr zu eng wurde. Aus sieben Liegenschaften her- 
aus wurde unsere Druckerei nun in einem Gebäude zusam- 
mengefasst. Den Anstoss zu diesem Neubau gaben eigentlich 
die amerikanischen Bomben, die am 4. März 1945 einen Teil 
der Druckereianlagen zerstört hatten. Es zeigte sich, dass 
auf dem Verbandsareal selbst die Entwicklungsmöglichkei- 
ten so beschränkt waren, dass man sich anderwärts umsehen 
mussle. 

Schon im Jahre 1945 ist die grosse Rotationsmaschine be- 
stellt worden. 1946 wurden, nachdem ein entsprechender Platz 
gefunden war, die Pläne ausgearbeitet. Die Vorprojekte wur- 
den auf das Notwendigste reduziert, nach dem Grundsatz, 
dass man sich auf das Unentbehrliche zu beschränken habe. 
Ende 1917 wurde nach den Projekten der Architekten Bräu- 
ning, Leu. Dürig mit den Arbeiten begonnen. Wir schätzen 
uns glücklich. dass der Bau zu unserer Zufriedenheit erstellt 
werden konnte ohne jeden grösseren Unfall und ohne Ver- 


Prof. Dr. Mux Weber begrüsst die Gäste in der Kantine der neuen 
Druckerei. Sitzend Ch.-H. Barbier und Dr. H. Faucherre, Präsident 
der Baukommission 


zögerung. Wir konnten sogar den Betrieb früher aufnehmen, 
als das scinerzeil angenommen wurde. Ferner war es mög- 
lich, gegenüber den Kostenvoranschlägen 160 000 Franken 
einzusparen, obwohl uns der Zementtrust während längerer 
Zeit keinen Zement lieferte, so dass wir gezwungen waren, 
im Ausland teuren Zement einzukaufen. 

Der Bau ist zweckmässig, enthält aber nichts Ueberflüssi- 
ges. Bemerkenswert ist die Klimaanlage, die für eine gleich- 
bleibende Luftfeuchtigkeit sorgt. 

Abschliessend spricht der Präsident der Verbandsdirek- 
tion noch einmal allen Mitwirkenden, der Baukommission, 
den Architekten. dem Bauführer, den Unternehmern und 
ihren Arbeitern den herzlichsten Dank des Verbandes für die 
hervorragende Lösung der Bauaufgabe aus. 

Architekt A. Dürig weist darauf hin, dass in der zwei- 
jährigen Bauzeit alle zu diesem Gemeinschaftswerk beige- 
tragen haben. Nur ein kleiner Teil jener, die daran milge- 
arbeitet haben, ist heute anwesend. Wir möchten aber allen 
bis hinunter zum letzten Handlanger für ihren Einsatz und 
ihre Mitwirkung herzlich danken. Unser Dank gilt zuerst 
Architekt /less, der den Bau betreute, dann aber auch Inge- 
nieur Zeier von der Firma Gebr. Gruner und Polier Nyffen- 
egger. 

Ein ähnlicher Dank richtet sich an den V.S.K. und vor 
allem an die Baukommission, mit der stets eine erfreuliche 
Zusammenarbeit möglich war. 

Ich überreiche heute der Direktion 


des V.S.K. einen 


Schlüssel, der so bescheiden ist wie der Bau schlicht. Möge 
der Bau seinen Zweck erfüllen, möge er bewahrt bleiben vor 
jedem Unglück und möge in seinen Räumen im gleichen Geist 
gearbeitet werden, in dem der Bau selbst erstellt worden ist. 


Professor Weber übergibt den vom Architekten empfan- 
genen Schlüssel dem Geschäftsleiter der Druckerei, W. Grogg, 
und weist darauf hin, dass die Aufgabe für diesen jetzt erst 
beginne. Die Arbeit kann in einem technisch hervorragenden 
Betrieb weitergeführt werden. Möge die Leistung der Druk- 
kerei entsprechend sein. 

W.Grogg nimmt den Schlüssel entgegen, der klein ist im 
Verhältnis zu dem, was er uns erschliesst. Die Druckerei 
wird eine optimale Leistung erzeugen. In ihr soll in flotter, 
aufrichtiger Zusammenarbeit für die Genossenschaftsbewe- 
gung gearbeitel werden. 

Abschliessend dankt der Geschäftsleiter der Druckerei den 
Architekten, dem Bauführer und allen. die mitgeholfen 
haben, den Bau zu erstellen und weist hin auf den Geist 
flotter Zusammenarbeit, der während der ganzen Bauzeit 
festzustellen war. 

In vier Gruppen wird hierauf der Neubau, der unsern 
Lesern aus detaillierten Schilderungen bereits bekannt ist. 
besichtigt. Höchstes Lob aus dem Munde vieler Gäste und 


Ingenieur Zeier 


Architekt Dürig im Gespräch mit Direktor Ch.-H. Barbier 


Prof. Dr. Max Weber übergibt dem Geschäjtsleiter der Druckerei, 
Werner Grogg, den Schlüssel zum Neubau 


Teilnehmer an der Besichtigung war während des Rund- 
ganges stels wieder zu vernehmen. Der Neubau ist zweck- 
mässig in bezug auf den Arbeitsablauf und die neuen 
Einrichtungen, und er wird unserer Bewegung gewiss enl- 
schiedenen Vorteil und Nutzen bringen. 


Im Anschluss an die Besichtigung des Neubaus begaben 
sich die Gäste auf Einladung der Direktion des V.S.K. 
hinaus ins Freidorf zu einem Nachtessen, nach dessen Ab- 
schluss zunächst Dr. H. Faucherre, der Präsident der Bau- 
kommission, das Wort ergriff: Ein alter genossenschaft- 
licher Produktionsbetrieb ist neu erstanden. Ein harmoni- 
scher, schöner Zweckbau wurde erstellt. Der Betrieb erzeugt 
materielle Werte und ist gleichzeitig ein Hilfsmittel für die 
genossenschaftliche Ideenverbreitung. Die erste Ausgabe un- 
serer Volksblätter in der neuen Druckerei erforderte eine 


Papierbahn von 900 Kilometern Länge 


und normalerweise werden es 500 bis 600 Kilometer Papier 
sein, die unsere Ideen in fast alle Schweizer Haushaltungen 
hinaustragen. Es ist eine wirtschaftlich und ethisch gleich 
wertvolle Mission. die unsere Presse mit den neuen Hilfs- 
mitteln besser zu erfüllen in der Lage sein wird. als sie es 
früher war. 


Architekt Hess, der Bauführer 
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Im ersten Baustadium wurden gewisse Bedenken geäussert, 
der Bau könnte überdimensioniert werden. Wir mussten aber 
gesunde Entwicklungsmöglichkeiten einkalkulieren und es 
war nötig, die früher in sieben Gebäuden verteilten Zweige 
der Druckerei in einem Gebäude zusammenzufassen, 

Die Arbeiten, bei denen der Kostenvoranschlag vom 8. Ok- 
tober 1947 unterschritten wurde und die etwa einen Monat 
früher beendigt werden konnten als vorgesehen, waren fast 
immer vom schönsten Wetter bezünstigt. Es waren keine 
Unfälle und keine Arbeitskonflikte zu verzeichnen. Immer 
hat allenthalben eine flotte, verständnisvolle Zusammenar- 
beit zeherrscht. hesonders auch mit den Architekten und 
dem Bauführer. Möglich wurde die glatte und rasche Ab- 
wicklung der Arbeiten auch deshalb. weil schon früh ein 
gutes Bauprogramm von seiten der Druckereileitung vorlag. 

Im Namen des V.S.R. spricht auch Dr. Faucherre den 
Architekten. den Ingenieuren, dem Bauführer, allen beteilig- 
ten Unternehmern und ihren Arbeitern den besten Dank aus 
und wünscht der Druckerei viel Erfolg, Glück und Segen. 


Die Rotationsmaschine wird besichtigt 
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Namens der am Bau beteiligten Unternehmungen und 
ihrer Arbeiter dankt E. Kalt für das Vertrauen, das den 
Unternehmern entgegengebracht worden ist. Dieses Ver- 
trauen verpflichtet uns dazu, immer zu diesem Bau zu stehen. 

Ingenieur Zeier von der Firma Gebr. Gruner führt un- 
gefähr folgendes aus: Uns beeindruckte an diesem Bau, dass 
wir, die wir mit dem Genossenschaftsgedanken nicht beson- 
ders verwachsen sind, schen konnten, wie 


gerade diese genossenschaftlichen Gedanken hier bei diesem 
Bau in die Tat umgesetzt wurden. 


Nie in meiner langen Tätigkeit habe ich eine derart vor- 
bildliche Zusammenarbeit feststellen können wie hier. Die 
Vorarbeiten sind vom V.S.K. bis ins Detail und vorbildlich 
getroffen werden. Der Bau ist uns leicht gemacht worden. 
Er gibt der genossenschaftlichen Idee recht, die wir wie 
gesagt bis dahin nicht so recht kannten! 

Professor Weber dankt für diese freundlichen Worte und 
stellt fest, dass der Bau tatsächlich gediegen und echt sei. 
Uns geht es nicht um Worte, sondern um die Idee. Bei dem 
Bau liess sich eime wirkliche Kooperation feststellen und 
es freut mich, dass auch auf seiten der Unternehmer der 
gleiche Eindruck herrscht. 

Ch.-II. Barbier führt in französischer Sprache aus, dass 
für uns ein alter Traum Wirklichkeit werden konnte. Wir 
haben das Arbeitsinstrument geschaffen, das wir schaffen 
wollten. Die Druckerei ist ein Instrument für unsere Genos- 
senschaftspresse. Unsere Presse hat die Aufgabe, die Kon- 
sumenteninteressen zu vertreten. Wir haben jetzt die tech- 
nischen Möglichkeiten, eine grosse Konsumentenpresse auf- 
zuziehen. Heute ist unsere Presse noch nicht so, wie sie sein 
sollte. Es wurde noch nicht alles erreicht, nach dem wir 
streben. Die technischen Mittel waren bis heute aber auch 
noch nicht im notwendigen Masse vorhanden. 

Er erinnert an den Ausspruch eines katholischen Führers, 
der zur Verbreitung seiner Ideen zuerst eine Druckerei, dann 
eine grosse Druckerei und schliesslich viele Druckereien 
haben wollte. 

Die Genossenschaftsbewegung hat der Welt etwas zu 
sagen. Unsere Demokratie ist nicht genügend. Vielfach 
schläft sie. Wir wollen sie wecken. Wir wollen die Gedanken 
der Demokratie übertragen auf die Wirtschaft. Wir wollen 
jede einzelne Haushaltung darauf aufmerksam machen, dass 
sie mit den Schlüssel in Händen hält für eine wirkliche 
Demokratie, und deshalb vor allem sind wir glücklich dar- 
über, heute eine grosse Druckerei zu besitzen. 

Ständeratspräsident Gustav Wenk dankt zunächst für die 
an die baselstädtische Regierung ergangene Einladung. Auf 
dem Weg durch die Druckerei habe ich mir sagen lassen, 
dass die Klimaanlage wegen dem Papier eingerichtet worden 
ist. Es ist erfreulich, dass diese Anlage aber gleichzeitig 
dem Arbeiter aufs beste dient, und ich glaube, dass man 
auch deswegen eine Klimaanlage geschaffen hat. 


Der Mensch spielt heute in der Wirtschaft eine ganz andere 
Rolle als früher. Er ist zu einem wesentlichen Faktor geworden. 


Auch sonst kann man feststellen, dass die Gestaltung der 
Arbeitsverhältnisse und -räume auf das Wohlbefinden des 
Menschen grosse Rücksicht nimmt. 

Es kommt nicht nur auf die Kilometerlänge der Papier- 
bahnen an, die verarbeitet werden. Es kommt auch auf das 
an. was in den Zeitungen schliesslich gedruckt ist. Regie- 
rungsrat Dr. Mann hat während des Rundganges zu mir 
gesagt: «Wänn s’ numme z’Läse nit au no automalisiere». 

Ihre Presse will aufklären über die Ziele der Genossen- 
schaft. Diese stellt eine freiheitliche Lebensform dar. Ihre 
Presse kann dadurch mithelfen, eine wahre Demokratie zu 
begründen. Sie will dazu mithelfen, dem Menschen zu 
zeigen, dass es nicht vor allem darauf ankommt, seinen ein- 
seitigen Geltungstrieb in den Vordergrund zu stellen, son- 
dern dass es darum geht, auf den Nebenmenschen gebührend 
Rücksicht zu nehmen. 


Billiger Einkauf der täglichen Bedarfsartikel ist gewiss 
wichtig, das Einstehen für die Freiheit des einzelnen muss 
aber im Vordergrund stehen. Möge es Ihrer Presse immer 
mehr gelingen, diese demokratischen Gedanken zu verbreiten 
und zu befestigen, dann erfüllt die neue Druckerei bestimmt 
ihre wertvolle Aufgabe. 

* 

Die Ausführungen der verschiedenen Redner waren mit 

ungeteiltem Beifall aufgenommen worden und damit war 


auch der offizielle Teil an sein Ende gelangt. Noch lange 
aber sassen im Freidorf — und möglicherweise auch anders- 
wo — Teilnehmer und Gäste beisammen. Diese Besichtigung 
hat allen denen, die die neue Druckerei noch nicht kannten, 
gezeigt, dass hier ein vorbildliches Werk in vorbildlicher 
Zusammenarbeit geschaffen wurde, ein Werk, das unserer 
ganzen Bewegung als Arbeitsinstrument dienen möge und 
so unsere Ideen und Gedanken besser als das bis heute der 
Fall sein konnte, innerhalb unseres Landes verbreiten kann. 

M. 


Brotpreis, Backlohn und Schichtarbeit vor der Bäckereivereinigung 


Die Vereinigung der Konsumvereins-Bäckereien der 
Schweiz trat am 5. Juli in Schaffhausen zu ihrer ordent- 
lichen Generalversammlung zusammen. Im Mittelpunkt der 
Verhandlungen stand eine 


Orientierung über akfuelle Bäckereifragen, 


die Präsident Zulauf vom Allg. Consumverein beider Basel 
gab. Der Vorsitzende wies zunächst mit einigen Worten auf 
die allgemeine Wirtschaftslage hin, die rückläufige Ten- 
denzen aufweist. Der Kleinhandelsumsatz ist im Mai 1949 
auf 92% des Umsatzes vom Mai 1948 gesunken. Auch die 
Umsätze unserer Vereine sind eher kleiner geworden. Das 
Kostenproblem wird dringlicher, müssen doch die einzelnen 
Geschäftszweige sich selbst erhalten können. 

Beim Brot macht sich ein verschärfter Konkurrenzkampf 
geltend. Die verbesserten Ernährungsmöglichkeiten führen 
hier zu einem Rückgang. Gleichzeitig ist in letzter Zeit der 
Umsatz an Halbweissbrot, bei dem der Backlohn kleiner als 
beim Ruchbrot ist, verhältnismässig stark angestiegen: 


1. Quartal 1948 Ganze Schweiz Deutsche Schweiz Westschweiz Tessin 
Halbweissbrot 50,7% 41,8% 70,2% 74,1% 
Ruchbrot 49,3% 58,2 % 29,8% 25,9% 

1. Quartal 1949 
Halbweissbrot 56,9 % 489% 795% 78,3% 
Ruchbrot 43,1% 511% 20,5 % 21,2% 


Auch die Personal- und Sachkosten haben eher steigende 
Tendenz. 

Die vom Februar bis Ende April durchgeführte allge- 
meine Propagandaaktion hatte einen beachtlichen Erfolg, 
konnte doch der mengenmässige Brotumsatz um etwa 5 % 
gegenüber dem ersten Quartal 1948 gesteigert werden. Ein- 
zelne Vereine haben hier verhältnismässig grosse Umsatz- 
zunahmen zu erzielen vermocht. 


Seit längerer Zeit schon verlangen Bäckermeister und 
Bäckergehilfen entschieden eine 


Erhöhung der Brotpreise und des Backlohns. 


Die Erhöhung des Backlohns ist tatsächlich dringend, 
insbesondere was Halbweissbrot anbetrifft. Indessen sind 
wir der Ansicht, dass eine Brotpreiserhöhung für den Kon- 
sumenten unbedingt vermieden werden sollte. Der Stabili- 
sierungsausschuss hat sich denn auch gegen eine Erhöhung 
des Ruchbrotpreises ausgesprochen, dagegen einer Preis- 
erhöhung für Halbweissbrot im Umfang von zwei Rappen 
je Kilogramm zugestimmt. Ferner hat er sich auch für eine 
Freigabe der Preise für Klein- und Feingebäck ausgespro- 
chen, die inzwischen Wirklichkeit geworden ist. 

Am 28. Juni hat der Bundesrat eine Konferenz mit einer 
Reihe von Konsumentenvertretern abgehalten. Die Interes- 
senverbände dagegen sind nicht eingeladen worden. Bespro- 
chen wurde der Abbau der Verbilligungszuschüsse und auch 
die Möglichkeit einer Aufhebung der Preiskontrolle. Der 
Bundesrat möchte den Abbau der Brotsubvention erreichen. 
Bereits wurde von einer Brotpreiserhöhung im Ausmasse 
von vier Rappen für Ruchbrot und von sechs Rappen für 
Halbweissbrot gesprochen. Beim Halbweissbrot soll dann 
auch der Backlohn um zwei Rappen erhöht werden. 

Diese Preiserhöhung würde zu einer Erhöhung des Le- 
benshaltungskostenindex im Ausmasse von 1,7 Punkten = 
rund 1 % führen. Der Index würde dann auf etwas über 163 
steigen. 

Bis zum 15. Juli sollen nun die Vertreter der Konsumen- 
ten Stellung zu der ganzen Frage nehmen, worauf der 
Entscheid des Bundesrates folgen soll. Der Bundesrat steht 
auf dem Sandıpunkt, dass die Verbilligungszuschüsse auch 
denen zugute kommen, die sie nicht nötig haben und er 
weist darauf hin, dass der verhältnismässig niedrige Ruch- 
mehlpreis zur Verfütterung des Ruchmehls geführt habe, 


Umschwung im Lebensmittelhandel 


in Deutschlands Westzonen 


schen. Ich darf Sie im Namen der gesamten 
Verteilungsstelle herzlich willkommen heis- 
sen. Bitte verfügen Sie über uns!» 

Unser Münchner, vom Verdachte nicht 
frei, dass er entgegen seiner ursprünglichen 


Neulich brachte eine vielgelesene Mün- 
chener Zeitung eine humoristische Betrach- 
tung, wie ein Münchener, der dreiviertel 
Jahr lang zufälligerweise ununterbrochen ge- 
schlafen habe, nunmehr aus seinem Dorn- 
röschen-Schlaf erwacht sei und sich in alter 
Gewohnheit zu seiner amtlichen Verteilungs- 
stelle gehen wollte, um sich einen Anzug zu 
beschaffen. Er begab sich zu einer der 45 
Verteilungsstellen, die von 500 emsigen, 
wenn auch mager besoldeten Angestellten 
verwaltet werden, und hatte ein schlechtes 
Gewissen, als er an der Türe las, dass für 
die Abfertigung nach 17 Uhr ein Berufs- 
ausweis vorzulegen sei. Es war 17 Uhr 10, 
und unser Schläfer besass den Ausweis nicht. 
Aber er klopfte dennoch und war — eine ver- 
legene Untertanenmiene aufsetzend und auf 


harte Worte gefasst — entschlossen, sich 
gleichwohl der Schlange von Kleidungs- 
Heischenden anzureihen. Aber da war gar 
keine Schlange. Nicht einmal ein Regen- 
wurm. Da waren nichts als leere Schalter. 
hinter denen allerlei freundliche Herren und 
Damen sassen. die sich, des Gastes gewahr 
werdend. allsogleich von ihren Schemeln er- 
hoben. Der Vorsteher des Amtes, offensicht- 
lich durch Späher alarmiert, trat durch die 
Türe und forderte den fassungslosen Be- 
sucher, welchen er mit einem tiefen Bück- 
ling begrüsste, zum Eintreten auf, Dieser 
stammelte: «Ich habe leider keinen Aus- 
weis für Berufstätige.» — «Aber, mein 
Herr!» rief der Vorsteher und nötigte den 
Antragsteller in den einzigen bequemen 
Stuhl des Amtes, «Wir sind beglückt, Sie zu 


Annahme immer noch schlafe, bediente sich 
aus der ihm dargebotenen Zigarrenkiste und 
murmelte, er bäte, einen Antrag auf Textil- 
punkte für einen Anzug stellen zu dürfen, da 
er, wie er jederzeit beeiden könne, nur einen 
einzigen besässe. «Aber wer spricht denn 
vom Beeiden!” rief der Vorsteher eifrig, und 
sogleich brachten seine Gehilfen aus einem 
sorgsam verschlossenen Tresor Stapel von 
Punkten. Tausende und aber Tausende. Wie- 
viel sollen wir Ihnen aushändigen? Dürfen 
es auch Schuhpunkte sein? Seien Sie nicht 
zu bescheiden. verehrter Gast!» Der Münch- 
ner zwickte sich in den Arm, um endlich auf- 
zuwachen. aber er war schon wach, er hatte 
nur den Zeitpunkt verschlafen. zu dem die 
freie und geldhungrige Wirtschaft die amt- 
liche Bewirtschaftung überholte und ihr ent- 
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was andererseits dann wiederum zu einem übermässigen 
Angebot an Schlachtschweinen beigetragen habe. 

Die Direktion des V.S.K. steht, wie mir Professor Weber 
mitteilte. auf dem Standpunkt. dass die Erhöhung der Brot- 
preise zu neuen l.ohnbesehren führen würde. Es sollte mög- 
lich sein. die l.ebenshaltungskosten auf etwa 160 Punkten 
zu stabilisieren. Mil einer Brotpreiserhöhung sollte deshalb 
so lange zugewartet werden. als nicht der Index unter 160 
sinkt. Die Konsumenten würden eine Brotpreiserhöhung im 
Angesicht sinkender Weltmarktpreise auch kaum verstehen. 

Was nun den Backlohn betrifft. so ist dessen Erhöhung 
dringlich. Nach unserer Meinung kann sie durchgeführt 
werden ohne eine Brotpreiserhöhung. Es ist durchaus nicht 
gesagt. dass die Backlohnerhöhung und der Abbau der Ver- 
billigungszuschüsse Hand in Hand gehen müssen. 

Die Bäckereiarheiter führen einen entschiedenen 


Kampf gegen die Nachtarbeit. 


Sie werden dabei vom BIGA unterstützt, das schrittweise 
den Vieruhrarbeitsbeginn einführen möchte. Vor drei Uhr 
geleistete Arbeit muss mit einem Zuschlag von Fr. 1.— pro 
Stunde besonders vergütet werden. All das hat uns veran- 
lasst. unsere Bäckereieinrichtungen aufs äusserste zu moder- 
nisieren. um die Backzeit zu verkürzen. In Basel haben wir 
z.B. einen neuen Turnus- und einen neuen Netzbandofen 
angeschafft. Anfangs 1919 hat nun aber ein grosses Kon- 
kurrenzunternehmen in Basel und im Aargau Bäckereien 
eröffnet. die in zwei Schichten arbeiten. Arbeitsbeginn ist 
jeweils abends 7 oder $ Uhr. worauf 8% Stunden ununter- 
brochen gearbeitet wird. Das geschah im Einverständnis mit 
der Arbeiterschaft. so dass Gewerbe- und Fabrikinspektorate 
aus dem Spiel blieben. 

Wir schlugen unserer Arbeiterschaft ebenfalls Schicht- 
arbeit vor. Das Personal lehnte jedoch ah, obwohl uns das 
gestaltet hätte. mit dem billigeren Nachtstrom zu arbeiten 
und auch eine bessere Ausnülzung unserer Anlagen zu er- 
zielen. 

Gerade über diesen Punkt werden wir uns heute unter- 
halten müssen und es ist vorgesehen. die Fühlung mit dem 
Gewerkschaftsbund aufzunehmen. 

Nach kurzer Diskussion beschliesst die Versammlung ohne 
Opposition sich einzusetzen für eine 


Erhöhung des Backlohns ohne gleichzeilige Brotpreiserhöhung. 


In der nachfolgenden Diskussion. die sich eingehend mit 
der Frage des Schichtbetriebes beschäftigt, kommt vor allem 
der entschiedene Wille zum Ausdruck, die drohende Benach- 
teiligung der Konsumbäckereien gegenüber der privaten 
Konkurrenz auszuschalten. 


lief, ein bedauernswertes Heer von Punkt- 


statten alles markenfrei. nur mit einem ent- 


Selbsiverständlich kann es sich nicht darum handeln, den 
sozialen Fortschritt. der durch die Späterlegung des Arbeits- 
beginns erzielt worden ist. heute rückgängig zu machen. Auf 
der andern Seite muss aber erreicht werden, dass auch die 
Konkurrenz unter gleichen Bedingungen arbeitet, so dass, 
wie ein Diskussionsredner ausführte, das Hauptanliegen dar- 
in bestehen muss. so rasch als möglich ein Arbeitsgesetz für 
das Gewerbe zu schaffen. 

Es wird weiter darauf hingewiesen. dass nicht alle Kon- 
sumbäckereien in Schichten zu arbeiten in der Lage sind, 
weil vielfach nicht genug Bäckereiarbeiter der einzelnen 
Schicht zugeteilt werden könnten. Dann sind auch unsere 
Anlagen heute derart modern und die Produktionskapazität 
so gross, dass auch deshalb ein Schichtbetrieb kaum in Frage 
kommen kann. 

Schliesslich erteilt die Versammlung dem Vorstand ein- 
stimmig den Auftrag, 


das ganze Problem noch einmal zu prüfen in der 
Meinung. dass grundsätzlich die Nachtarbeit abge- 
schafft werden soll. dass auf der andern Seite aber 
für alle die gleichen Rechte gelten müssen. 


Anschliessend orientiert Präsident Zulauf kurz über den 


vorgesehenen 
Fachkurs, 


der vom 10.—22. Oktober in Schaffhausen stattfinden soll. 
Es ist unbedingt nötig. dass wir unsere Bäckermeister und 
Bäcker weiterbilden. Die sich verschärfende Konkurrenz 
verlangt das dringend. Propaganda allein kann nicht ge- 
nügen. Wir müssen die Leistungen durch zweckmässige 
Schulung steigern. Erfreulicherweise übernimmt wiederum 
die Mühlengenossenschaft schweiz. Konsumvereine (MSK) 
die Hauptlast der Finanzierung des Kurses. indem nur die 
persönlichen Auslagen der Teilnehmer von den Vereinen 
zu bestreiten sind. 

Der Vorsitzende fordert dringend dazu auf, Bäcker- 
meistern und Bäckern die Teilnahme an diesem Kurs zu 
ermöglichen. 

Anschliessend werden noch Bericht und Rechnung über 
das Jahr 1948 einstimmig genehmigt und die Vorstands- 
mitglieder in ihren Aemtern hestätigt. Neu wird als Ver- 
treter der Minoterie cooperative du Leman deren Direktor 
‚Hexandre Golay als Delegierter in den Vorstand gewählt. 


% 


Nach dem Mittagessen bot sich den Teilnehmern an der 
Schaffhauser Tagung Gelegenheit, entweder die neue Bäckerei 
der Alle. Konsumgenossenschaft Schaffhausen, über die hier 
bereits eingehend berichtet wurde, oder die Rembrandt- 


rund 25 Prozent. Die Doppelzone hat die 


verteilern hoffnungslos «ausgepunktet> zu- 
rückla=send, 


Natürlich hat sich diese Geschichte nicht 
ereignet. Sie ist nur ein kleiner Scherz, wie 
man ihn im Frühling zu machen versucht ist. 
Aber sie könnte wahr sein. In der Tat gab 
es einen Münchner. der innerhalb der letzten 
drei Monate Textilpunkte beantragte und sie 
nach gewissenhafter Ausfüllung der Formu- 
lare auch aus dem vorhandenen Vorrat von 
51000 Textilpunkten (die täglich unter po- 
lizeilicher Bewachung hin und her transpor- 
tiert werden) ausgehändigt erhielt. Freilich 
warf sie der Verkäufer des Änzues dann acht- 
los in den Papierkorb. Er betrachtete sie als 
die Laune eines Kauzes. dem er nicht weiter 
geram war, nachdem die Kasse die Barhezah- 
lung des geforderten DM-Betrages klingelnd 
anzeigte, 

Genau sn ist es auf dem Lebensmittel. 
markt. Es ist alles zu haben: in den Gast- 
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sprechenden Aufschlag. Die Kellner fragen 
gar nicht mehr nach Marken, ja sie sind so- 
gar ein klein wenig indigniert, wenn man 
Marken vorlegt. da sie dann um den ihnen 
mehr oder weniger zukomnienden Neben- 
verdienst kommen, Die ARaucherkurten sind 
aufgehoben, die bei der letzten amtlichen 
Verteilung noch auszehändigten Karten wur- 
den noch im Amtsgebäude der Verteilungs- 
stellen weggeworfen. Das gleiche gilt von 
den Fischkarten, So ist die Fischversorgung 
derart reichlich, dass man infolge der Zu- 
nahme der Importe befürchtet, die Anlan- 
dungen nicht absetzen zu können. Die Ein- 
fuhr war zweieinhalbmal so gross wie 1947. 
Auch die Zahl der Einfuhrländer nahm zu, 
die Zusammensetzung der Einfuhren hat sich 
wesentlich geändert, Während noch 1947 
fast ausschliesslich Heringe eingeführt wur- 
den und alle übrigen Fische nicht einmal ein 
Prozent ausmachten, stiegen die Einfuhren 
an Frisch-, Gefrier- und Salzfischen auf 


grösste Fischeinfuhr von allen europäischen 
Ländern, Die Importe waren grösser als die 
Einfuhren von 1938 für das gesamte Reich:- 
gebiet. Nur Oelsardinen sind sehr begehrt. 
So konnte auf der letzten Frankfurter Messe 
als einzige Branche die Lebensmittelindustrie 
ein ausgesprochen gutes Messegeschäft für 
sich buchen. Fischkonserven — ein Aussteller 
verkaufte allein über eine Million Dosen Ocl- 
sardinen — sowie Marzipan und Konfitüren 
waren besonders gefragt. Es zeigte sich, dass 
der Konsument trotz der knappen ihm zur 
Verfügung stehenden Geldmittel gewillt, ist. 
Erzeugnisse, die seinem Magen nach Jahren 
eintöniger Ernährung besonders zusagen. Vor 
allem lang entbehrte, aber qualitativ hoch- 
wertige Nahrungsmittel zu kaufen. . 
Ganz grosse Umsätze hahen die Einzel- 
handelsgeschäfte im Kuaffeeverkauf gehabt. 
Die Kaffcebestände der Einzelhandelsge- 
schäfte sind nach der Steuersenkung inner 
hall» weniger Stunden verkauft worden. Dies 


Ausstellung zu besichtigen. Unter Führung des bekannten 
Schriftstellers Peter Kilian nahm ein guter Teil der Ver- 
sammlungsbesucher die Gelegenheit wahr, im Museum zu 
Aller-Heiligen die gewaltigen Schöpfungen der holländi- 
schen Malerei auf sich wirken zu lassen, M. 


Verschiedene Tagesfragen 


Gegen die Teuerungspolitik des Bundesrafes. Die Sitzung des 
Parteivorstandes der Sozialdemokratischen Partei der Schweiz. Der 
Vorstand der Sozialdemokratischen Partei der Schweiz tagte Samstag, 
den 9. Juli. in Zürich unter dem Vorsitz des Parteipräsidenten Dr. 
Hans Oprecht, Nationalrat, und im Beisein des Bundespräsidenten 
Ernst Nobs. 

Die Sitzung wurde speziell einberufen. um zur Tenerungspolitik 
des Bundesrates Stellung zu nehmen. Hauptgegenstand der Verhand- 
lungen waren (die verlangten Zollerhöhungen, die Alıschalffung der 
Preiskontrolle,. insbesondere der Mierpreiskontrolle, und die Auf- 
hebung der Bundesbeitrage zur Verbilligung wichtiger Lebensmittel. 
welehe auch eine empfindliche Brotverteuerung zur Folge hätte, 

Nach einem Referat von Nationalrat Prof. Dr. Max Weber und 
einer regen Diskussion stimmte der Parteivorstand einstimmig der fol- 
senden Resolution zu: 


«Der Parteivorstand der SPS stellt mit Besorgnis fest. dass in der 
letzten Zeit der Beschaftigungsgrad in verschiedenen Industriezweigen 
gesunken ist. dass da und dort eine beträchtliche Teilarbeitslosigkeit 
besteht und in einzelnen Betrieben sogar schon gruppenweise Ent- 
lassungen vorgekonimen sind. Die Sozialdemokrntische Partei verlangt 
ron den Behörden rechtzeitige Vorkehrung »lanmässiger wirtschaft- 
licher Massnahmen zur Verhinderung eines Kriseneinbruches. insbe- 
sondere grosszügige Arbeitsbeschaffung zur Verhütung grösserer Ar- 
beitslosigkeit. 

Der Bundesrat wird aufgefordert. alles zu unterlassen. was eine 
Vertenerung der Kosten der Lebenshaltung bewirken könnte. Die For- 
derung nach “Abbau der Preiskontrolle darf nur dort berücksichtigt 
werden. wo keinerlei Gefahr von Preisaufschlägen vorhanden ist und 
keine Preisabreden der Privatwirtschaft bestehen. Die Mietpreiskon- 
trolle darf auf keinen Fall gelockert werden. Ein Gesetz zur Kontrolle 
der Kartelle und kartellähnlichen Organisationen soll die Konsu- 
menten vor Ausbeutung durch mononvlistische Gebilde schützen, 

Der Parteivorstand nimmt mit Befremden Kenntnis von den -Ib- 
sichten des Bundesrates. die Verbilligungsbeitrage des Bundes durch 
Erhöhung der Konsumentenpreise abzubauen. Jus einem Abbau der 
Verbilligungsbeiträge des Bundes darf in keinem Fall eine Erhöhung 
der Lebenskosten erfolgen. Eine Erhohung des Brotpreises muss ent- 
schieden abgelehnt werden. 

Der Parteivorstand fordert die Sozialdemokratische Fraktion auf. 
allen Versuchen. den Konsumenten vermehrte Lasten aufzuladen, be- 
sonders durch eine Erhöhung der Zölle auf Nahrungsmitteln, mit 
scharfster Opposition zu begegnen, Der notwendige Schutz der In- 
landproduktion ist durch das Leistungssystem und nicht durch Zoll- 
erhöhungen zu verwirklichen. Die Sozialdemokratische Partei wird 
jeden Versuch. die Bundesfinanzreform auf dem Rücken der Konsu- 
menten zu lösen. zum Scheitern bringen. 


Der Parteivorstand nahm ferner Stellung zum Referendum gegen 
das Beamtengesetz. Er erblickt in diesen Referendum einen ersten 
Vorstoss zum allgemeinen Lohnahbau,. Der Parteivorstand ruft alle 
Werktätigen auf, diesen Angriff mit aller Entschiedenheit abzuwehren 
und das Referendum nicht zu unterzeichnen. 


50 Jahre Arbeilerkammission. (Blr.) Fünfzig Jahre sind ver- 
gangen, seitdem in Baden hei der Firma Brown, Boveri & e. eine 
der ersten Arbeiterkommissionen der Schweiz ins Leben gerufen 
wurde. Der Versuch erregte zu jener Zeit erhebliches Aufsehen. da 
damals noch fast alle Unternehmer eine solche innerbetriebliche Insti- 
tution ablehnten. der irgendwie ein revolutionärer Beigeschmack anzu- 


haften schien. Man hielt es weitherum für unangebracht, dass der 
«Herr des Hauses» mit seiner eigenen Arbeiterschaft konferieren 


sollte, um Wünsche oder gar Begehren entgegenzunehmen. Die Firma 
Brown, Boveri & Cie. war zur Zeit der Gründung der ersten Arbeiter- 
kommission noch keine Aktiengesellschaft, sondern trug den Charakter 
eines privaten Unternehmens, bei dem bestimmte Persönlichkeiten als 
die gentlichen Inhaber des Betriebes galten, vorab die Gründer 
Charles Brown und Walter Boveri, Dass diese sozial aufgeschlossenen 
Männer früh die Bedeutung der Arbeiterkonmission erkannten, stellte 
ihnen ein gutes Zeugnis nicht nur als Fachleute in technischen Fragen 
aus, sondern auch als Wegbereiter einer fruchtbaren Zusammenarbeit 
und des sozialen Verständnisses. Arbeiterkommissionen sind heute in 
Grossbetrieben unseres Landes längst eine Selhstverständlichkeit, ins- 
besondere seitdem sie im bekannten Friedensabkommen in der Ma- 
sehinen- und Metallindustrie, das 1937 zwischen Arheitgebern und 
Arbeitnehmern abgeschlossen und unlängst zum drittenmal erneuert 
wurde, als erste Instanz zur Bereinigung innerbetrieblicher Differenzen 
bezeichnet wurden, Die Firma Brown, Boveri & Cie. hexing das 50- 
jährige Bestehen ihrer Arbeiterkommission mit einer in Begleitung 
einiger Direktoren unternommenen Autofahrt nach Beromünster zur 
Besichtigung des von der Firma gelieferten 200-kW-Landessenders. 


Kurze Nachrichten 


Der schweizerische Aussenhandel im Juni 1949. Vie Aussen- 
handelsergebnisse des Monats Juni sind gegenüber dem Vormonat bei 
der Einfuhr um 0,6 auf 303,5 Millionen Franken (476,9 Millionen) 
gesunken und haben sich bei der Ausfuhr um 18,4 auf 287,6 Millionen 
Franken (289,0 Millionen) erhöht. (Die Zahlen in Klammern be- 
ziehen sich auf den gleichen Monat im Vorjahr.) 


Der Grosshandelsindex Ende Juni 1949. Der vom Bundes- 
amt für Industrie. Gewerbe und Arbeit berechnete Index der Gross- 
handelspreise. der die wichtigsten unverarbeiteten Nahrungsmittel, 
Roh- und Hilfsstoffe berücksichtigt, verzeichnet Ende Juni 1949 mit 
220,2 (Juli 1914 100). bzw. mit 2052 (August 1939 = 1001 
gegenüber dem Vormonat einen Ruckgang um % %,, Ausschlaggebend 
für die rückläufige Bewegung waren sinkende Preise in der Gruppe 
Roh- und Hilfsstoffe (hauptsächlich für Eisen, verschiedene Bunt- 
metalle, ferner für einzelne Textilien und Oberledersorten sowie für 
Benzin). In der Nahrungsmittelgrunne halten sich die Preiserhöhun- 
gen und -rückgänge die Waage, und hei Futter- und Düngmitteln sind 
im Berichtsmonat keine Preisveränderungen eingetreten, 


Der Index der Lebenshaltungskosfen. Der vom Bundesamt für 
Industrie, Gewerbe und Arheit berechnete Lundesindex ıler Kosten 
der L.ebenshaltung zeigt Ende Juni gegenüber Ende Mai 1949 mit 
222.0 (Juni 1914 = 100). beziehungsweise mit 161.8 (August 1939 
= 100) eine Veränderung von -- 0,2 Prozent. Die im Berichtsmonat 
eingetretene Erhöhung ist zur Hauptsache dem teilweisen Ueberzang 
zu neuen Kartoffeln zuzuschreiben. Die Indexziffer der Nahrungs- 


kosten beläuft h auf 227,9, beziehungsweise 173,6 (+ 0,4 Pro- 
zent). Die Gruppenziffer für Brenn- und Leuchtstoffe (einschliess- 


lich Seife) beträgt 172,4 beziehungsweise 150, (— 0,3 Prozent). Der 


war zu erwarten, da die Nachfrage nach ver- 


Aussicht auf eine wesentliche Verbesserung 


garineindustrie geführt hatte. Inzwischen sind 


billigtem Kaffee sehr gross war und der der Qualität der Ware in den nächsten Mo- mehrere Partien von Oelfrüchten und Oel in 
Handel und die Röstereien in Erwartung der naten wird bei der bestehenden starken Nach- den norddeutschen Häfen angelangt und 
Herabsetzung der Steuer nur gerinze Men- frage den Absatz der jetzt verfügbaren Sor-- werden in den Oelmühlen und Raffinerien 
gen auf Lager gehalten hatten. Nach der ten nicht beeinflussen. Einzelne Röstereien, verarbeitet. so dass die stillgelegten Werke 
Steuersenkung halıen die Röstereien den ge die bisher Kaffee-Ersatzmittel hergestellt Rohstoffe erhalten. Seit kurzem können die 


kauften, bis dahin aber noch im zollfreien 
Lager gehaltenen Kaffee in Bearbeitung ge- 


nommen, so dass die Einzelhandelsgeschäfte lebhaftes Geschäft 
rasch neue Lieferungen erhalten. Ob die zur Süsswarenhandler: 


Verfügung stehenden Mengen zur MDeckung aus Fondant. 
des. Bedarfs ausreichen werden, kann erst die 


Erfahrung lehren. In der nächsten Zeit wird 


haben, beabsichtigen, in der nächsten Zeit 
Mischkaffee auf den Markt zu bringen. Sehr 
hatten 
Ostereier, 
wurden 
Schokoladewaren sind noch sehr teuer und 
als Importartikel vom Schweizer Frankenkurs 


Margarinewerke an Stelle der bisher einheit- 
lich als «Tafelmargarine" bezeichneten Ware 
wieder Markenmargarine verkaufen. Für die 
Firmen ist es nicht leicht, Margarine der 
alten Qualität herzustellen. solange sie mit 
Rohstoffschwierigkeiten zu kämpfen haben 
und darauf angewiesen sind. die Produkte zu 


zur Österzeit die 
vorläufig nur 
ausverkauft. 


restlos 


die Nachfrage. sehr stark sein, da die Bevöl- abhängige, Mit Rücksicht auf den festen verarbeiten, die ihnen zugewiesen werden. 
kerung Westdeutschlands den Kaffee lange D-Mark-Kurs ist eine Verbilligung eingetre- Eine kleine Erleichterung würde schon die 
entbehren musste. War zunächst eine billige ten. Soeben bringt eine grosse Wirtschafts- in Aussicht genommene Erweiterung des 


Konsummischung oft recht zweifelhafter Qua- 
lität am Markt, so sind nunmehr für die 
neuen Aufkänfe höhere Preisgrenzen bewil- 
liegt worden, so dass wesentlich bessere Sor- 
ten uls bisher gekauft werden können, Vor 
allem wird jetzt Santos-Kaffee und daneben 
Kaffee aus Belgisch-Kongo geliefert. Die 


koladeindustrie 
rinefabriken 


zeitung ein Inserat, in dem Automaten für 
Schokoladewaren gesucht werden. woraus zu 
schliessen ist, dass demnächst auch die Scho- 
anläuft, 
produzieren wieder reichlicher, 
nachdem der Mangel an Rohstoffen im Ok- 
tober zur Stillegung einiger Werke der Mar- 


durchlaufenden PRezugsrechts auf die Oel- 
mühlen bringen. da sich dann jede Marga- 
rinefabrik ihren Rohstofflieferanten auswäh- 
len kann. Noch wichtiger wäre es aber, dass 
die deutschen Importeure sobald wie möglich 
den Finkauf der Oelsaaten und Oele im Aus- 
land vornehmen könnten. Dr. D. 


Auch die Marga- 
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Bekleidungsindex wird mit 273,7. beziehungsweise 223,1 und der Miet- 
preisindex mit 185,5, beziehungsweise nut 106,9 unverändert ange 
nommen, 


Sinkende Zolleinnahmen im Juni, Im Juni 1949 ergaben die Zoll- 
einnahmen 41,5 Millionen Franken. das sind 8.2 Millionen Franken 
weniger als im Juni des Vorjahres. Im ersten Halbjahr 1949 erreichten 
die Zolleinnahmen 225 Millionen Franken, gegenüber 285 Millionen 
Franken 1948, damit also 58 Millionen Franken weniger als im 
Vorjahr. 


«Nur 3—4 Rappen teurer». }er Bundesrat hat diese Woche be- 
schlossen, die Schweizerische Genossenschaft für Getreide- und Futter- 
mittel und die Sektion für Ein- und Ausfuhr des Eidgenössischen 
Volkswirtschaftsdepartementes zu beauftragen, auf den eingeführten 
Speisefetten und Speiseölen sowie den zu ihrer Herstellung dienenden 
Rohstoffen und Halbfabrikaten folgende Preiszuschläge je 100 kg zu 
erheben: Olivenöl. alle übrigen Speiseöle und Speisefette Fr. 5.—- 
(bisher Fr. 1.—). Erdnüsse zur Fabrikation von Speiseöl und Speise- 
fett Fr. 22— (bisher Fr. 1.—) und Kopra zum gleichen Zweck 
Fr. 3— (bisher Fr, 1.—). Dieser Beschluss tritt sofort in Kraft, und 
mit ihm wird der Bundesratsbeschluss über die Herabsetzung der 
Preiszuschläge auf Speisefetten und Speiseölen aufgehoben. 


Steigende Milchproduktion auf dem Weltmarkt. Die Preis- 
berichtstelle des schweizerischen Bauernsekretariates in Brugg gibt 
alle Vierteljahre eine Zusammenstellung heraus über die Lage auf 
dem internationalen Markt für Milch und Milchnrodukte. Diesen 
Publikationen kann entnommen werden, dass die Milchproduktion in 
den verschiedensten Ländern in den letzten zwei Jahren wieder stark 
im Zunehmen begriffen ist. In den Vereinigten Staaten von Nord- 
amerika hat sie die vorkriegszeitliche Menge bereits ganz wesentlich 
überschritten, so dass sich dort Absatzschwierigkeiten einstellten, ver- 
bunden mit Preisrückschlägen. Auch in Holland hat die Milcherzeu- 
gung den vorkriegszeitlichen Stand schon stark überholt. Einzig in 
Westdeutschland und in den Ländern des Ostens in Eurona besteht 
noch ein grosser Produktionsausfall und Jemgemäss eine starke wei- 
tere Ausdehnung der Erzeugung. ohne dass eine Gefahr von Preis- 
reduktionen zu befürchten ist. Im übrigen aber ist damit zu rechnen, 
dass die Konkurrenz auf dem internationalen Milch- und Milchpro- 
duktenmarkt wieder schärfer in Erscheinung tritt und Preisreduk- 
tionen von dieser Seite her zu befürchten sind, Es ist deshalb ver- 
ständlich. dass unsere Milchwirtschaft mit gewissen Sorgen in die 
Zukunft blickt. indem der internationale Milchproduktenmarkt für 
sie von lebenswichtiger Bedeutung ist. Jedenfalls erkennen wir die 
grosse Bedeutung. welche für unsere Land- und Volkswirtschaft die 
Beibehaltung einer ausgedehnten Ackerfläche besitzt. wodurch die 
Spitze einer einseitigen Milcherzeugung in unserem Lande gebrochen 
werden kann, 


Rechtswesen und Gesetzgebung 


Er verkannte den Genossenschaftszweck 


Persönliche Teilnahme und Mitwirkung sind die wesentlichen Grund- 
lagen gemeinsamer Selbsthilfe. 


Eine im Handelsregister des Kantons Waadt eingetragene, 
anno 1881 gegründete und dem revidierten Obligationen- 
recht angepasste Genossenschaft. die unter anderem den Ver- 
kauf von Milch der ihren Mitgliedern gehörenden Kühe so- 
wie die Verarbeitung von Milch zu Butter und Käse zum 
Zwecke hat. sieht in ihren Statuten vor. dass austretende 
Mitglieder keinen Anspruch auf das Genossenschaftsvermö- 
gen erheben könnten. Bis zum Jahre 1918 haben die Genos- 
senschafter einen Jahresbeitrag von 5 bis 10 Fr. bezahlt, 
von 1930 an wurden keine Beiträge mehr erhoben. Als im 
Jahre 1898 das Gebäude der Genossenschaft einem Brande 
zum Opfer fiel, wurden die Genossenschaftsanteile auf Null 
bewertet, was den Austritt zahlreicher Genossenschafter zur 
Folge hatte. Mit Hilfe eines Anleihens von 15 000 Fr, baute 
die Genossenschaft ein neues Gebäude. Zu den Gründern 
und Mitgliedern hatte bis zu seinem im Jahre 1893 erfolgten 
Tode auch J. G. gezählt. Als Erben hinterliess dieser seine 
Ehefrau und vier Kinder, die statutengemäss in die Rechte 
des verstorbenen Genossenschafters eintraten. Die Ehefrau 
bezahlte jeweils die von der Genossenschaft durch deren 
Kassier bei ihr zu Hause eingezogenen Beiträge, doch wei- 
gerte sie sich, gleich vielen andern, weitere Leistungen zu 
machen, nachdem die Genossenschaft von dem bedeutenden 
Schadenfeuer heimgesucht worden war. Dem Kassier gab sie 


442 


zu verstehen. dass die Erben auszutreten gewillt seien, Als 
im Jahre 1917 die Witwe des J.G. ebenfalls das Zeitliche 
segnete, verliessen die Kinder den bisherigen Wohnort, 
darunter auch der Sohn E., der dann im Jahre 1935 wie- 
derum heimkehrte. Obwohl dieser bis anhin nie Genossen- 
schaftsrechte geltend gemacht halte, so verlangte er nun 
plötzlich. gestützt auf die Statuten, als Mitglied aufgenom- 
men zu werden, weil sein Vater Gründer der Genossenschaft 
gewesen sei. Als ihm dies verweigert wurde, leitete er gegen 
die Genossenschaft Klage auf Auszahlung seines Anteils am 
Genossenschaftsvermögen im Betrage von rund 8000 Fr. ein. 
Das Genossenschaltsvermögen beitrug in diesem Zeitpunkt 
72000 Fr., verteilt auf 11 Mitglieder. 


Das waadtländische Kantonsgericht anerkannte die Ge- 
nossenschaftsqualität des Klägers E. und verurteilte die Be- 
klagte zur Leistung eines Anteils von rund 6000 Fr., wo- 
gegen die Genossenschaft beim Bundesgericht Berufung ein- 
reichte, die von der I. Zivilabteilung geschützt worden ist, 
womit die Genossenschaftsanrechte des Klägers als nicht zu 
Recht bestehend erklärt wurden, Es steht zum vorneherein 
fest, dass der Kläger nie als Mitglied in die Genossenschaft 
aufgenommen worden war. Es könnte sich darum höchstens 
um eine statutengemäss auf Grund der Erbfolge übertragene 
Mitgliedschaft handeln. Anderseits aber ist durch die Wei- 
gerung der Witwe J.G., der Mutter des Klägers als Vertre- 
terin der Erbmasse, weitere Beiträge zu leisten, eine Situa- 
tion geschaffen worden, die konsequenterweise auf einen 
Verzicht auf die Mitgliedschaft schliessen lässt, um so mehr, 
als die Witwe dem Kassier gegenüber die Erklärung abge- 
geben hatte, die Erbmasse sei gewilll, aus der Genossen- 
schaft auszutreten. Schon deswegen konnte die Auffassung 
der Vorinstanz nicht haltbar sein. Dazu kommt aber, dass 
keiner der Erben J.G. während beinahe vierzig Jahren je 
auf die Mitgliedschaft bei der Genossenschaft Anspruch er- 
hoben, noch Beiträge geleistet hat. Nach diesen Tatsachen 
beurteilt, ist nicht bloss auf die Absicht, sondern auch auf 
den Willen der Erben, mit der Genossenschaft abzubrechen, 
zu schliessen, und jede andere Lösung würde sich mit den 
Regeln von Treu und Glauben nicht vertragen. 


Aber selbst wenn die Meinung der Vorinstanz, wonach 
der Kläger Genossenschafter sei, haltbar wäre, so müsste die 
Klage dennoch wegen offenbaren Rechtsmissbrauchs abge- 
wiesen werden. Denn in Tat und Wahrheit haben die Erben 
des verstorbenen Gründers J.G. sich ausgerechnet in dem 
Moment von der Genossenschaft zurückgezogen, als diese 
sich (nach dem Brande des Gebäudes) in äusserst schwie- 
riger finanzieller Lage befand, und obwohl sie nie mehr an 
die Genossenschaft etwas geleistet haben, will der Kläger 
sich nun hintennach Genossenschafterrechte anmassen. Das 
ist nicht nur gegen die gute Treue, sondern widerspricht 
offensichtlich dem Geist, der die Genossenschafter beseelen 
soll. Auf das Genossenschaftsvermögen haben nur jene Ge- 
nossenschafter Anspruch, die der Genossenschaft nach dem 
von ihr erlittenen Unheil die Treue bewahrt haben. Es liegt 
hier eben nicht eine Kapitalgesellschaft vor, um es immer 
wieder vor Augen zu halten, bei der die Mitwirkung der 
Arbeitskraft beim Profitbezug keine, sondern nur die Kapi- 
talbeteiligung eine Rolle spielt, sondern eine gemeinwirt- 
schaftlich orientierte Genossenschaft, die nach ganz andern 
Grundsätzen aufgebaut ist als die kapitalistischen Unter- 
nehmungsformen (z.B. die Aktiengesellschaft). Die persön- 
liche Teilnahme und Mitwirkung der Genossenschafter bil- 
den die unerlässlichen wesentlichen Elemente gemeinschaft- 
licher Selbsthilfe in der Genossenschaft. Alle Genossen- 
schafter haben gleich viel zu sagen. Unterordnung des Kapi- 
tals unter die Arbeit und Gleichberechtigung aller Mitglieder 
stehen hier in klarem Gegensatz zur Alleinherrschaft des 
Kapitals beim privatwirtschaftlichen Wirtschaftssystem. Das 
alles hat der Kläger E. verkannt, womit seine Ansprüche 
als unbegründet abgelehnt werden mussten. cave. 


STREIFLICHTER ZUR WIRTSCHAFTSLAGE 


Die politische Aufhellung der letzten 
Wochen und Monale hat sich fortgesetzt. 
Die Pariser Konferenz hat zu einer Sta- 
bilisierung beigetragen, wenn auch die 
Trennung fortbesteht und die deutsche 
Frage nicht geregelt werden konnte, 


Auch die Weltwirtschaftsflaute hat 
sich fortgesetzt. Die Schlüsselposition 
bleibt die Getreideernte, die in den Ver- 
einigten Staaten günstig zu werden ver- 
spricht, ungünstig jedoch voraussicht- 
lich in Kanada. Die Getreidepreise sind 
von 3,20 Dollars je Bushel auf 1,80 
Dollar zurückgegangen und haben sich 
infolge der Stützung der amerikani- 
schen Regierung auf etwa 2 Dollars je 
Bushel stabilisiert. Nicht weniger als 
346 Millionen Bushels (das sind etwa 
ein Drittel der Ernte der Vereinigten 
Staaten) fallen unter die Stützungs- 
aktion der Regierung. 


Auch die Feitpreise sind gesunken, 
wogegen die Zuckermärkte vorläufig 
cher fest sind. Man erwartet eine grosse 
Zuckerernte, was auf den Herbst hin zu 
einer Preissenkung führen könnte. 


Die Konjunkturaussichten werden in 
den Vereinigten Staaten im allgemeinen 
pessimistisch beurteilt. Seit Herbst 1948 
ist die Produktion um etwa 10 % gesun- 
ken, für Eisen und Stahl beträgt der 
Rückgang sogar 16 bis 17%. Ein all- 
gemeiner Konsumrückgang lässt sich 
feststellen. Gegen vier Millionen Ar- 
beitslose zählt man in den USA, was zu 
einem wesentlichen Kaufkraftausfall 
führt. Es ist deshalb mit einer ver- 
schärften Konkurrenz Amerikas in 
Europa zu rechnen. 


Auch in Grossbritannien macht sich 
ein starker Rückgang geltend. Er- 
schwerend fällt ins Gewicht die Wäh- 
rungsunsicherheit. Es ist möglich, dass 
das Pfund abgewertet werden wird. 
Wahrscheinlich würden die Benelux- 
Staaten, Frankreich und Italien folgen. 


Was die Schweiz betrifft, so hat der 
Importrückgang bis heute angehalten. 
In den ersten fünf Monaten des laufen- 
den Jahres war die Einfuhr um 29 % 
geringer als in der entsprechenden Zeil 


"Was jede Genossenschaft, ihre Behö 


des Vorjahres. Zurückzuführen ist das 
auf verstärkten Lagerabfluss und das 
grosse Preisrisiko. Der Export hat sich 
auf der andern Seite gehalten, was dazu 
geführt hat, dass heute 81 % unserer 
Einfuhr durch die Ausfuhr gedeckt 
werden können. Diese Lage wird sich 
auf die Dauer nicht halten lassen. Die 
Ausfuhr ist von der Einfuhr zu sehr 
abhängig. Nicht weniger als 61 % un- 
serer Gesamtausfuhr geht in Länder mit 
Clearingverkehr, was bedeutet, dass, 
wenn wir weniger einführen, auch die 
Ausfuhr zurückgeht. 


In der Textil- und Uhrenindustrie 
lässt sich heute ein Beschäftigungsrück- 
gang feststellen, dagegen ist die Bau- 
tätigkeit noch befriedigend, wenn auch 
gegenüber 1948 ein Rückgang von 10 % 
festzustellen ist. Die Gesamtsumme be- 
läuft sich auf 1,9 Milliarden Franken. 
Oeffentliche Bauten haben um 22 % 
zugenommen, private dagegen um 26 % 
abgenommen. Der Kapitalmarkt ist wei- 
terhin ausserordentlich günstig. Der 
Bund kann Geld zu unter 3% auf- 
nehmen. 


Die Beschäftigungslage ist noch be- 
friedigend, aber doch nicht mehr so gut 
wie vor Jahresfrist. Ende Mai 1949 
zählte man 4700 Ganzarbeitslose (gegen 
900 Ende Mai 1948). Stärkere Aus- 
masse beginnt die Teilarbeitslosigkeit 
anzunehmen. Es werden Ende Mai von 
den Kassenmitgliedern 5100 als teil- 
arbeitslos gemeldet, das sind 2% der 
Versicherten. In der Bekleidungs- und 
Lederindustrie, zurückzuführen vor al- 
lem auf die schlechte Lage in der 
Schuhindustrie, betragen die Teilarbeits- 
losen bereits 18,2% der Versicherten. 


Die Preise sind etwas gesunken. Der 
Index der Lebenshaltungskosten steht 
Ende Mai auf 161,4. Dagegen ist eine 
Lockerung der Preiskontrolle im Gange. 
Teilweise sollen die Höchstpreise aufge- 
hoben werden. Damit werden die Ge- 
nossenschajten als Preisregulaloren eine 
zunehmende Bedeutung erlangen. 


Man möchte die Verbilligungssubven- 
tionen allmählich abbauen. Sie werden 
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rdemitglieder, Verwaltung und Angestellten ehrt: 


heute vor allem für Brot, Milch und 
Milchprodukte gewährt. 


Was die in Aussicht genommene Brot- 
preiserhöhung angeht, so hat jüngst 
eine Konferenz von Konsumentenver- 
tretern mit dem Bundesrat stattgefun- 
den. Alle Teilnehmer haben sich gegen 
eine Erhöhung der Brotpreise im heuti- 
gen Moment ausgesprochen. Es ist 
möglich, dass der Bundesrat aus diesem 
Grunde mit der Brotpreiserhöhung noch 
etwas zuwartet. Für den Herbst muss 
u.U. noch mit einer Erhöhung der 
Milchpreise für den Konsumenten um 
einen Rappen und einer gleichzeitigen 
Senkung für den Produzenten um eben- 
falls einen Rappen gerechnet werden. 
Heute muss der Bund auf jeden Liter 
Milch drei Rappen darauflegen. 


In zunehmendem Masse lässt sich ein, 
wenn auch leichter, Kaufkraftrückgang 
feststellen. Der Verkehrsrückgang bei 
den Bundesbahnen wird wahrscheinlich 
den Ueberschuss auf Ende 1949 zum 
Verschwinden bringen. Man rechnet mit 
einem Defizit von 40 bis 50 Millionen 
Franken. 


Die Umsätze des V.S.K. sind eben- 
falls leicht zurückgegangen, wobei 
allerdings festzustellen ist, dass für 
gewisse Abteilungen wesentliche Um- 
satzzunahmen gebucht werden können. 


Im Detailhandel ergeben die BIGA- 
Zahlen für den April eine Erhöhung um 
4,5 %, für den Mai dagegen einen Um- 
salzrückgang von 4 %. Unsere Arbuko- 
vereine vermochten für beide Monate 
eine leichte Umsatzzunahme zu erzielen. 

> 

Von entscheidender Wichtigkeit für 
die Zukunft wird es für unsere Genos- 
senschaften sein, besonderes Gewicht auf 
die Ausbildung ihrer Funktionäre zu 
legen. Der V.S.K. beschäftigt sich des- 
halb in verstärktem Masse mit der 
Verwalterschulung. Gleichzeitig geht es 
auch darum, die Mitglieder durch be- 
sondere und vermehrte Dienstleistung 
fester an ihre Genossenschaft zu ketten 
und darüber hinaus auch alles zu unter- 
nehmen, um neue Mitglieder für die 
Genossenschaften zu werben. 


‚Ein stets steigender Umsatz in CO-OP Produkten 


a 
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von S. 


Kaufmannsdeutsch Perl 


Redewendungen. über die man einmal nachdenken sollte. 


Substantiv + Verb 


Um die Häufigkeit dieser langatmigen farblosen Aus- 
drucksweise, deren Sinn durch ein Ireffendes Verb fast immer 
besser und lebendiger ausgedrückt werden kann. deutlich vor 
Augen zu führen. führen wir einige Beispiele an: 


Rücksprache nehmen (sprechen 

Dank aussprechen (danken ı 

In Vorschlag bringen (vorschlagen) 

Offerte stellen (anbieten) 

Den Versand vornehmen (verschicken. abschicken ) 
In Auftrag geben (bestellen ) 

Mitteilung machen (mitteilen ) 

In Abzug bringen (abziehen ) 

In Rechnung stellen (berechnen. belasten) 

Der Erwartung Ausdruck geben (erwarten) 

Zum Ausdruck bringen (ausdrücken ) 

Zur Ausführung bringen (ausführen ) 

Abstand nehmen von (ahsehen } 

Hier gilt mit Recht: In der Kürze liegt die Würze! 


Wir halten uns Ihnen bestens empfohlen 


Genau so ungeschickt wie die Verwendung von Substantiv 
plus Verb an Stelle eines betreffenden Zeitwortes ist der 
Gebrauch von zwei Verben, wo eines. in diesem Falle 
«empfehlen» genügt. 


Wann kann die Lieferung erwartet werden? 


Diese heute viel gestellte Frage weist die passive Form auf, 
die nach Möglichkeit vermieden werden sollte. In der 
deutschen Sprache ist die aklive Form vorzuziehen, da sie 
lebhafter wirkt. Es ist besser zu fragen: wann können wir 
die Lieferung erwarten. wann können wir auf die Lieferung 
zählen, wann wird die Lieferung erfolgen? 


Wir bestellen zu billigsten Preisen 
Wir bitten um raschmöglichstes Angebot mit äusserster Preis- und 
Lieferzeitungabe. 

Mit Superlativen, und zwar nicht nur mit den allzu be- 
kannten des Anpreisens sollte man sehr sparsam und vor- 
sichtig umgehen und sich diese keinesfalls zur Gewohnheit 
machen. Anfänglich machen sie misstrauisch, stets wiederholt 
werden sie kaum noch beachtet oder höchstens belächelt. 
Das Gesagle erfährt durch Superlativ-Endungen kaum eine 
gesteigerte Wirkung, es verliert hingegen an Sachlichkeit und 
macht oft einen schlechten. markischreierischen Eindruck. 
Die viel gesprochene und geschriebene Kombination «billiger 
Preis» ist zudem grundfalsch. Die Ware kann leuer oder 
billig. der Preis hoch oder niedrig, übersetzt, bescheiden usw. 
sein. 

Wir ersuchen Sie um umgehende bemusterte Preiso/ferte mit 
Angabe der kürzesten Lieferfristen 

Viele Kaufleute «bitten um ein Angebot» in der oben- 
genannten oder einer ähnlichen Form. Warum das bereits 
alles enthaltende Wort «Angebot» mit einer Unzahl von über- 
flüssigen Beiwörtern unıgeben? Finer der wichtigsten Be- 
standteile eines Angebotes ist doch sicher die Angabe von 
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Preis und Lieferfrist. Dass beide so niedrig, respeklive kurz 
wie möglich gehalten werden, liegt im ureigensten Interesse 
des Lieferanten. Wo nötig und möglich wird dieser wohl in 
vielen Fällen das Angebot durch ein Muster unterstreichen, 
dies insbesondere bei Waren. die für sich selbst sprechen und 
überzeugender als Worte wirken. Die Anfrage wird von einer 
gut organisierten Firma ohnehin sofort, auf alle Fälle aber 
so bald als irgend möglich beantwortet. Bei einem Uhnter- 
nehmen mit schleppendem Geschäftsgebaren helfen alle Bit- 
ten nicht, am wenigsten aber die Allerweltsphrasen «bald- 
möglichst, raschmöglichst» usw. 


Wir beehren. uns, Ihnen mitzuteilen. 


Warum so viel mit einer nicht empfundenen, in diesen 
Zusammenhang auch kaum empfindbaren Ehre arbeiten? 
«Es freut uns, Ihnen mitteilen, Sie darauf aufmerksam 
machen, darauf hinweisen zu können» berührt den Empfän- 
ger sicher sympalhischer. «Beehren» ist zudem, grammali- 
kalisch gesehen, ein furchibares Wort. 


Die Muster gehen Ihnen in der Beilage zu 


Auch hier wieder das alte Uebel: sechs Worte stall drei 
bessere: «legen wir bei». Der eigentliche l’ehler steckt jedoch 
im unüberlegten Ausdruck «in der Beilage». «Im gleichen 
Briefumschlag», hätte einen Sinn. der dem vorgenannlen 
Ausdruck jedoch abgeht. Die Muster bilden nämlich selbst 
die Beilage, weshalb wir sagen müssen: die Muster gehen 
Ihnen als Beilage zu. 


... zeichnen wir mit dem Ausdruck unserer vorzüglichen 
Hochachtung 

Diese schwerfällige Redensart wird noch recht oft ver- 
wendet. Häufig ist sie unter wichtigen Briefen zu finden, 
denen man damit vielleicht ein besonderes Gepräge zu geben 
glaubt. Hier kann man sagen: Viel Aufwand um nichts: 
denn hinter der aufgebauschten Form steht vielfach wenig 
oder gar keine Hochachtung. Ganz abgeschen davon, ist 
beispielsweise der Abschluss «mit freundlichen Grüssen» doch 
sicher flüssiger, natürlicher und — cr sagt mehr. Wenn 
Hochachtung unbedingt in der Abschlusswendung ausge- 
drückt werden muss, dann vielleicht eher: ... grüssen wir 
Sie freundlich mit aller Hochachtung. «Organisalor> 


Wie steht’s mit meiner Zuverlässigkeit im Beruf? 


Die Zuverlässigkeit ist eine wahre Perle unter den mensch- 
lichen Eigenschaften. 

Es ist stets ein Kompliment, wenn in einem Zeugnis steht, 
dass der Bewerber bis jetzt gul und zuverlässig gearbeitet hat. 

Zu einem solchen Menschen haben wir sofort Zutrauen. 

In der Folge ist es jedoch nicht immer leicht, den guten 
Vorsatz, den wir beim Eintritt ins Geschäft der Leitung und 
den andern Mitarbeitern gegenüber gemacht haben, ge 
wissenhaft auszuführen. Die Zuverlässigkeit bedingt noch 
eine ganze Reihe anderer Eigenschaften und eine ernsthafte 
Charakterschulung. 

Bei einem zuverlässigen Mitarbeiter können wir uns einmal 
auf das verlassen, was er sagt. Bitten wir ihn um eine Aus- 
kunft, dann wissen wir, dass die erhaltene Antwort der 
Wahrheit entspricht. Wieviel Mühen, Zeit und Geld werden 
gespart, wenn die Auskünfte am Telephon zuverlässig und 


genau erfolgen. Wir können uns alsdann bei einem zuver- 
lässigen Menschen au/ das verlassen, was er tut, Sicher kostet 
es jeden Tag eine Unmenge kleiner und grösserer Ueber- 
windungen, um ganze Arbeit zu leisten. Doch nur aus diesen 
Ueberwindungen heraus wächst die Zuverlässigkeit. Es sollte 
nicht notwendig sein, class vom Vorgeselzten jede Aufstellung 
nachkontrolliert, jeder Brief nachgelesen, jede Warensendung 
mit dem Auftrag verglichen werden muss. Wir wissen, dass 
die Aufgabe, die dem betreffenden Angestellten aufgetragen 
wurde, verantwortungsbewusst ausgeführt wird. Zudem ist es 
klar, dass jede Reklamation, die auf unsere eigene Unzuver- 
lässigkeit zurückzuführen ist, dem Ruf des Geschäftes, und 
damit unserem Arbeitgeber irgendwie schadet. 

Ein zuverlässiger Mensch ist stets diskret. Eine Wohltat. 
dies zu wissen, clenn man kann sich darauf verlassen, dass er 
das Anverlraute für sich behält. Es sickert nichts durch, 
weder Bemerkungen noch Anspielungen; er ist undurch- 
dringlich. 

Um einen zuverlässigen Menschen herum gibt es auch 
keine Schwätzereien, Sensatiönchen und heimliches Getue; 
denn was er sagt. ist wahr und er darf dazu stehen. Solche 
Menschen sind auch den Mitarbeitern gegenüber treue Kame- 
raden, und es ist eine wahre Freude, mit ihnen zusammenzu- 
arbeiten. gr. USEGO-Hauszeitung 


Verkaufs-Demonstration im Detailhandel 


Die Frage: «Kann bei uns eine Demonstration durchgeführt 
[=] oO 

werden?» soll in jedem grösseren Detailgeschäft geprüft 
werden. Für Textil-, Haushalt- und Lebensmittelgeschäfte gibt 
es eine Menge Artikel, die sich für Demonstrationsverkäufe 
glänzend eignen. Eine gut vorbereitete Demonstration zieht 
neue Interessenten ins Geschäft und gibt auch dem Käufer 
das Gefühl. dass hier Leben herrscht. Alsdann spielt neben 
dem Verkaufserfolg auch der Faktor «Mittel zum Zweck» = 
Reklame, eine grosse Rolle. 

Zum Beispiel: Ein Textilhaus, das auch Mercerieartikel führt, de- 
monstriert mit Vorliebe einen Näh-, Bügel- oder Fleckenreinigungs- 
helfer. Der Verkaufsleiter ist sich bewusst. dass der Verkauf des De- 
monstrationsartikels die Spesen nur knapp rechtfertigt. Und dennoch 
entschliesst er sich so olt zur periodischen Wiederholung, als am Ver- 
kaufstisch der Andrang von Interessenten anhält. Während der De- 
monstration werden leichtverkäufliche Kleinartikel in unmittelbarer 
Nähe aufsortiert, und die Zusatzverkäufe können beträchtliche Sum- 
men erreichen, Die Demonstrationswoche bringt viele neue Käufer, 
und wenn diese zu ihrer Zufriedenheit bedient werden, sind neue 
Kunden gewonnen. 

Wie wird eine solche Verkaufsvorführung aufgezogen? Es 
gibt hiefür absolut keine starre Regel. sowenig wie für jeden 
andern Verkauf. 

Die örtlichen Verhältnisse sind sehr verschieden. Wo poli- 
zeiliche Vorschriften den Verkauf auf dem Trottoir vor dem 


Geschäft verbieten, muss der Platz neben deın Eingang, wenn 
möglich durch ein Schaufenster gut sichtbar gewählt werden. 

Spezialschaufenster, Aufmachung des Demonstrations- 
tisches sowie Inserat oder Einladungen müssen für die best- 
mögliche Werbung eingesetzt werden. Die Wahl des «Demon- 
stranten» ist ein Kapitel für sich und hier muss mit grösster 
Vorsicht vorgegangen werden. Die erste Vorführung ist so- 
wohl für den Verkaufsleiter wie für den «Demonstranten» 
eine fragliche Sache. denn es weiss keiner vom andern. ob 
sie sich verstehen werden, ob sie sich geschäftlich ergänzen! 

Es ist klar. in der Regel eignet sich der gewöhnliche Markt- 
schreier nicht für die Demonstration in einem Detailgeschäft. 
Was wir hier brauchen, ist ein «Demonstrant» (Fräulein) mit 
viel Erfahrung. sauberem. flottem. unaufdringlichem Aul- 
treten, grosser Redegewandtheit. ohne die l.eute mit faulen 
Wilzen zu unterhalten, und riesiger Ausdauer. Wir haben 
heute in der Schweiz verschiedene Firmen, die in Detail- 
geschälten solche Vorführungen durchführen und in der Regel 
nicht enttäuschen. 

Es kann aber noch viel mehr erreicht werden, wenn der 
Detaillist aus eigener Initiative solche Demonstrationen lan- 
ciert und selbst aufzieht. Die Beschaffung der Ware macht 
meistens keine Schwierigkeit. Viele geeignete Demonstralions- 
artikel werden für 8 bis 14: Tage in Kosignation geliefert. Die 
nicht verkaufte Ware muss nach Beendigung der Vorfüh- 
rungszeil prompl retourniert werden. 

Wo findet man den geeigneten «Demonstranten» ? 

Um Enttäuschungen zuvorzukommen, sollte man nie einen 
«Demonstranten» engagieren. ohne ihn vorher an der Arbeit 
geschen. resp. gehört zu hahen. Die Schweizer Messen bieten 
eine gute Gelegenheit mit fähigen Vorführern (vor allem 
Damen) Bekanntschaft zu machen und die näheren Kondi- 
tionen zu erfahren. 

Eine grosse Möglichkeit darf man nicht aus dem Auge 
lassen. nämlich: Findet sich jemand aus dem eigenen Per- 
sonal? 

Bei sorgfältiger Aufklärung und Schulung werden mit 
eigenen Leuten oft ganz vorzügliche Resultate erzielt. 

Mit jeder Demonstration muss eine kleine Statistik ver- 
bunden werden. und in den meisten Fällen wird ein erfreu- 
licher Erfolg zu verzeichnen sein. 

Eine erfolgreiche Demonstration kann nach etwa sechs 
Monaten wiederholt werden. Mehr als zweimal im Jahr sollte 
derselbe Artikel nicht demonstriert werden. da er sonst an 
Zugkraft verliert und auch der Demonstration der eigentliche 
Charakler genommen wird. 

Man vergesse nie, eine Demonstration im Detailgeschäft 
darf nicht Selbstzweck. sondern muss Mittel zum Zweck sein. 
einen möglichst permanenten Erfolg zu erzielen. 

«Der Organisator 


Gleichgültigkeit führt zu keinem Resultat. 


Ihrem Verkaufsgespräch dort einhaken, wo das 


Interesse des Käufers liegt. 


Sie müssen mit 


Die Bewegung Im Ausland 


Belgien. Mäschereigenossenschaft in Charleroi. In Charleroi ist, 
wie der «Cooperateur Belges berichtet. von der dortigen Genossen- 
schaft eine Wäschereianlage errichtet worden, die mit zwalf modern- 
sten amerikanischen Maschinen ausgestattet ist. Zwulf Hausfrauen 
künnen so gleichzeitig die Wäscherei benutzen, in der dafür gesorzt 
ist, dass immer genügend heisses, entkalktes Wasser vorhanden ist. 


Grossbritannien. Die englische Grosseinkaufsgesellschaft im Jahre 
19458. * Die englische Grosseinkaufsgesellschaft (C. WS.) erzielte 
1948 einen neuen Umsatzrekord, Die Ziffer von 25? Millionen £ be- 
deutet einen Markstein in der Entwicklung dieser Genossenschaft, 
deren Umsätze vor zwei Jahren die Grenze von 200 Millionen £ er- 
reichten und vor zehn Jahren 100 Millionen £ betrugen. Trotz Be- 
rücksichtigung der Preiserhöhungen hat der Umsatz tatsächlich im 
Verhältnis zum Vorjahr schr wesentlich zugenommen, Auch die Pro- 
duktiensunternehmen der CWS haben sich gut entwickelt und weisen 
sogar verhältnismässig noch grössere Umsatzsteigerungen auf. Eine ge- 
wisse l.ockerung der Staatskontrolle hatte teilweise die Rückkehr nor- 
maler Wettbewerbsbedingungen zur Folge. 

Der Gesamtumsatz des Jahres 1948 in Höhe von 252470000 £ he- 
deutet eine Erhöhung um 29238000 £ oder 13%, gegenüber dem 
Vorjahr. Hievon entfielen 75902000 £. auf eigene Produktion der 
CWS, 2177000 £ auf Erzeugnisse der Zweckgenossenschaften und 
7964000 £ auf Erzeumisse von Betrieben. bei welchen die CWS 
massgebenden Einfluss hat, 


— * Die Umsätze der Mitteilhaber- und Ucberschussbeteiligungs- 
Genossenschaften erreichten 1948 den Betrag von 4164000 £. 80.1% 
der Gesamtproduktion wurden an die Konsumvereine abgesetzt: 3,5% 
an Regierungs- und Kommunalstellen. 11.6 %, an Privatbetriebe, und 
4.5 % wurden exportiert, Von den 6001 Arbeitern der Produktions- 
genossenschaften sind 4600 Mitglieder. Die Arbeiter besitzen 29,7 % 
des Geschäftskapitals, die Genossenschaften 30,6 %. die Gewerk- 
schaften 2.6 % und Aussenstehende 37.1 %. 


Bibliographie 


Die britischen Konsumgenossenschaften, 1914-1945 


Eine Publikation des Internationalen Genossenschajtsbundes 


Bekanntlich hat der IGB anlässlich seines 50jährigen 
Bestehens beschlossen. alle drei Jahre eine Auszeichnung in 
der Höhe von 100 englischen Pfund auszusetzen für die beste 
von den Bewerbern eingereichte Arbeit über das Genossen- 
schaftswesen. Dieser Preis ist anlässlich des letztjährigen 
Prager Kongresses zum erstenmal verliehen worden. Er fiel 
an einen Funktionär des britischen Genossenschaftsverbandes. 
Mr. John A. Hough für eine-Arbeit über 


die Entwicklung der britischen Konsumgenossenschajten in 
den Jahren 1914 bis 1945 (Co-operative Retailing, 1914 to 
1945). 


Das in englischer Sprache erschienene Werk Houghs bietet 
mehr als sein eigentlicher Titel besagt. Auf über 150 Seiten 
und zahlreichen Tabellen orientiert es über die Mitgliedschaft, 
die Kapitalverhältnisse. den Anteil der Genossenschaften am 
Gesamthandel, die Angestelltenschaft und eine Reihe weiterer. 
auch für uns wichtiger Fragen der englischen Bewegung. 


Das naheliegendste Ziel Houghs besteht natürlich darin, 
dem Leser Einblick in die britischen Verhältnisse zu ver- 
schaffen. Weit wertvoller aber dürften die von seinem Werk 
ausgehenden Anregungen sein: denn es wird da und dort, 
wo es gelesen wird, den Wunsch nach ähnlicher statistischer 
Abklärung gewisser Verhältnisse auch in unserem nähern 
Wirkungskreis wecken. 


Wir können das Buch zum Studium wärmstens empfehlen. 
Preis ca. 10 Franken, Bestellungen sind bis zum 30. Juli zu 
richten an das Departement Presse und Propaganda des 


V.S.K., Abteilung Bibliothek, Thiersteineralle 14, Basel. 
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Die Schweiz — ohne Genossenschaften. Im Vaterländischen Ver- 
lag AG. Murten ist kürzlich ein Werk «Schweizerische Demokratie 
1848— 19-48» herausgegeben worden. Wir möchten nicht auf den In- 
halt dieses an sich gewiss wertvollen, wenn auch etwas teuren Werkes 
eintreten, sondern lediglich darauf hinweisen, dass offenbar der Her- 
auszeber es nicht für notwendig erachtet hat, auf den über 450 Seiten 
die Genossenschafts- und insbesondere die Konsumgenossenschafts- 
bewegung auch nur zu erwähnen, 

Besonders weisen wir aber auf diese Tatsache hin, weil offenbar 
gegenwärtig in verschiedenen Konsumgenossenschaften Vertreter vor- 
sprechen, die das Buch verkaufen möchten und, um den Alısatz zu 
erleichtern. darauf hinweisen, dass auch den Genossenschaften ein 
Kapitel gewidmet sei, Demgegenüber müssen wir festhalten, dass wir 
nur einmal auf das Wort «Konsumgenossenschaft» gestossen sind, un 
zwar im Kapitel über die politischen Parteien, 


Erwachsenenschulung im Schweizerischen Kaufmännischen 
Verein. Anlässlich des 25. Kurses für kaufmännische Organisation 
und Absatztechnik, der im Juni dieses Jahres in Zürich durchgeführt 
wurde, hat der Schweizerische Kaufmännische Verein unter diesem 
Titel in einer kleinen Schrift zwei Aufsätze veröffentlicht. Im einen 
Artikel gibt Nationalrat Ph. Schmid-Ruedin einen kurzen Ueberblick 
über die Erwachsenenschulung der Zentrale und der Kaufmännischen 
Vereine im allgemeinen. Er weist besonders auf die verschiedenen 
Diplomprüfungen hin. die der Verband seit Jahren durchführt. Dann 
aber gibt er einige Zahlen wieder, die eindrücklich zeigen, was für 
eine erosse Bildungstätiekeit in den Kaufmännischen Vereinen auf 
dem Gebiete der Erwachsenenschulung besteht. Nicht weniger als 910 
höhere Semesterkurse mit 16.470 Teilnehmern wurden im Jahre 1918 
gezählt. 

Rektor Dr. Burri berichtet in einem zweiten Artikel über die Lehr- 
kurse für moderne Büroorganisation, Geschäftsstatistik und Geschäfts 
reklame. die seit 25 Jahren unter dem Titel «Kurse für kaufmännische 
Organisation und Absatztechnik: zentral für die ganze Schweiz durch- 
geführt wurden. Auch diese Kurse wurden von ein naar tausend Teil- 
nehmern besucht und sind zu einer Tradition zeworden. 

Die kleine Schrift kann gratis vom Verlax des Schweizerischen 
Kaufmännischen Vereins bezogen werden. 


Aus unserer Bewegung 


Aus unseren Verbandsvereinen 


1917/48 1918/49 
Aedermannsdorf en 171 800.— 187 500.— 
A RN — 
ee 77299730900 33 566 700.— 
Glattfelden : 817 000.- 856 000.— 
Kandersteg nn: 161 900. 270 600.— 
Nalelseane en oe an. 316 300.- 323 250.— 
Olten 2 2 2 2.2.2.2....9858800.-— 10584 900.— 
Reiden Be, 2. 172 600.- 183 700.— 
Sı-Maurice 899 300.— 924 800.— 


Viele Vereine gedachten in besonderer Weise des Internationalen 
Genossenschaftstages. Es wurden den Miteliedern u.a. folgende Ver- 
günstigungen eingeräumt: Doppelte Rückvergütung: Gratisabgabe 
einer Tafel Co-op Schokolade, eines Paketes Co-op Eierhörnli sowie 
eines Paketes Co-op Kaffee; bei Einkauf ab Fr. 3.— Abgabe eines 
Spielzeuges an die Kinder: eine Vorratscdose, gefüllt mit einer guten 
Biskuitmischung; Abgabe eines praktischen Geschenkes sowie der 
Broschüre von Prof. Dr. Max Weber «Wir Genossenschafter und die 
Zukunft Europas»; Filmvorführung «Das Gespensterhaus»; Gutschein 
zum Gratiseintritt in den Zürcher Zoo: Gutschein im Weite von 
Fr. —.30 beim Einkauf von Gachnanger Süssmost, Gratisabgabe eines 
Juhiläumsglases mit Signet bei Werbung je eines neuen Mitgliedes; 
Verabreichung beim Einkauf in allen Läden eines Gläslis Co-op Süss- 
most und von Biskuits; Abendveranstaltungen. 


In Lausanne sprach zum Internationalen Genossenschaftstag Gurry 
Davis. An der Abendfeier in Niederbipp referierte Dr. W. Ruf. Re- 
daktor, über «Die Bedeutung des Internationalen Genossenschafts- 
tages». In Langenthal, Filialkreis Lotzwil-Rüfschelen, wurde ein Fa- 
milienabend durchgeführt mit Referat von Dr. R. Kohler, Basel. Au 
den Abendveranstaltungen in Bärelswil und Gossau (Konsumverein 
Wetzikon) hielt Dr, H.E. Afühlemann, Redaktor, Basel, die Fest- 
ansprache. 


Wiederum beginnt die Zeit der Konsumreisen. Affoltern reist nit 
dem Roten Pfeil nach Locarno, mit einer Seefahrt nach Ascona-Bris- 
sago. Bremgarten b. Bern verbindet eine Autoreise mit der Besich- 
tigung der Seifenfabrik Co-on in Monthey. Das Ziel von Broc ist der 
Rocher-de-Nay, und Vevey-Monfreux hat sich als Reiseziel den 
Saut-du-Doubs vargenomnıen, Buchs b. Aarau reist nach Weggis und 
Murten nach Schaffhausen-Rheinfall. Reinach-Menziken fährt nach 
Neuenburg, Murten über Kerzers, Bern, Aarau. Uzwil begibt sich 
nach Luzern und Visp nach Basel. 


Folgende Vereine meldeten Neueröffnungen von Verkaufslokalen: 
Herzogenbuchsee, Grabs, Klingnau, Horgen, Kloten. Oberhofen 
a.Th. hat versuchsweise in drei Verkaufslokalen Selbstbedienungs- 
ecken eingeführt. 


Als Jubiläumsgabe zum 30jährigen Bestehen erhalten die Mitglieder 
von Erschwil einen Warengutschein im Werte von Fr. 10.—. Gent hat 
alle Angestellten, die in den letzten drei Jahren das 25jährige Dienst- 
jubiläum begehen konnten, zu einer kleinen Feier eingeladen. In 
Horgen wurde der Film «Die Männer von Aran» vorgeführt. In Nie- 
dergösgen starb der Gründer und erste Prüsident Johann Gisi. An 
einem Filmabend in Papiermühle wurde der Naturfilm «Vom Rhein- 
fall zum Süäntis» gezeigt. [rau O, Gossawer, Zürich, hielt in Schwan- 
den einen Kochvortrag «Süssneisen und ihre Zubereitung... St-Imier 
kann einen Mehrumsatz in den ersten vier Monaten des neuen Ge- 
schäftsjahres von Fr. 93 000.— melden. In Wetzikon wurden zwei 
neue Liegenschaften sowie zwei neue Depots eröffnet. An den Mit- 
gliederversammlungen Zürichs haben 5000 Personen teilgenommen. 
Vor der Genossenschaftsjugend sprach Prof. Frauchiger über «Die 


MSK». 


Aus der Tätigkeit der dem KFS angeschlossenen Sektionen und 
Gruppen: In Bern hielt Frl. Schaub, Leiterin des Schuhgeschäftes, 
einen Filmvortrag über «Gesunde und kranke Füsse», Die welsche 
Sektion von Biel lud zu einem Filmvortrag mit Degustation über «Le 
ıhon au naturel» ein. Oberhofen-Münchwilen meldet die Gründung 
einer genossenschaftlichen Frauengruppe, In Schaffhausen fand ein 
Demonstrationsvortrag «Sterilisieren, lleisseinfüllen und Einkochen 
von Beeren und anderen Früchten» statt. In Gelterkinden sprach an 
der zweiten Zusammenkunft des kürzlich neu gegründeten Frauen- 
vereins Dr. H.E. Mühlemann, Basel, zum Thema «Frau und Genos- 
senschaft», eb. 


Zum Abschied 


Der Auflage Rorschach 
der «Genossenschaft ent- 
nehmen wir die folgenden 
Abschiedsworte, die Ver- 
walter Geser nach mehr 
als 30jähriger Tätiekeit in 
der Genossenschaftsbewe- 
gung den Mitgliedern und 


Angestellten der AKGR 
widmet. Auch unserseits 
möchten wir dem  schei- 


denden Verwalter von Ror- 
schach, der auch in andern 
Aemtern der Genossen- 
schaftsbewegung aufs beste 
gedient hat, von Herzen 
danken und ihm ein «otium 
cum dignitate» wünschen. 


Die Redaktion. 


Die Lebensjahre eilen so rasch, besonders aber dann, 
wenn dem Menschen gute Gesundheit und ein Arbeitsfeld 
beschieden sind, er sein ganzes Können und Wollen in den 
Dienst einer Organisation stellen kann, welche dem Wohle 
eines grossen Kreises der Bevölkerung dienen will. Das Ge- 
nossenschaftswesen war es, das mich seinerzeit — es war Im 
Jahre 1912! -- veranlasste, das Amt eines Vorstandsmit- 
gliedes des damaligen Lebensmittelvereins Goldach und 
kurze Zeit darauf auch das Präsidium zu übernehmen. Be- 
reits im Jahre 1916 — als Folge der ungünstigen Einwir- 
kungen des damaligen grossen Krieges! — wurde die Ueber- 
leitung jenes Vereins in den Arbeiter-Konsumverein Ror- 
schach in die Wege geleitet. Daraus enstand unsere heutige 
Allgemeine Konsumgenossenschaft Rorschach und Um- 
gebung. Zu gleicher Zeit trat ich in die Propagandakommis- 
sion und im Jahre 1919 in die Verwaltungskommission ein. 
Als Redaktor der Rorschacher Seite des «Genossenschaft- 
lichen Volksblattes» hatte ich Gelegenheit, der Genossen- 
schaft Werbedienste zu leisten, aber auch den Betrieb noch 
besser kennenzulernen, da ich zugleich der Betriebskommis- 
sion angehörte. Nach dem Rücktritt von Herrn Verwalter 
lg wurde mir im Jahre 1936 die alleinige Verwaltung un- 
serer Genossenschaft übertragen. 

1912 bis 1949! Welch gewaltige politische und wirtschaft- 
liche Weltbewegungen! Zwei Kriege liegen dazwischen, 
Wirtschaftskrisen in der einen, Hochkonjunktur in der an- 


dern Zeitperiode. Die konsumgenossenschaftliche Waren- 
vermittlung hat erfreulicherweise sich während dieser Zeit 
und der nachfolgenden weiter entwickelt und gefestigt. Nur 
einige Zahlen mögen dies belegen: 


Umsätze des Arbeiterkonsumvereins: 


1916 „766 690.— Rückvergütung 52 860.— 
1919 .... 1284 405.— Rückvergütung 63 640.— 
1932 .... 1457523. — Rückvergütung 98 268.— 
1947/48 .. 3322 745.— Rückvergütung 204 399.—- 


Diese Zahlen zeigen deutlich, dass die konsumgenossen- 
schaftliche Warenvermittlung in Rorschach und Umgebung 
auf gesundem Boden aufgebaut ist. Sie sind aber auch Be- 
weis dafür, dass das Vertrauen der Konsumenten zu diesem 
Selbsthilfewerk immer stärker wird, trotzdem heute Kräfte 
am Werke sind, die glauben, durch Herunterreissen der 
Preise und Abbau der Qualität der Konsumentenschaft die- 
nen zu müssen. Dank des Grundsatzes der politischen und 
religiösen Neutralität erfuhr unsere Genossenschaft eine un- 
geahnte Entwicklung, wodurch die Vorteile der Mitglieder 
noch mehr gefördert und einem Personal von gegen 80 Per- 
sonen willkommene Arbeitsgelegenheit gesichert wird. 

Zu der Ausdehnung des Wirtschaftsgebietes auf weitere 
Ortschaften und Schaffung von Spezialabteilungen kamen 
noch andere Aufgaben, die wohl seinerzeit da und dort Kopf- 
schütteln verursachten, heute aber durch ihre erfreuliche 
Entwicklung und Festigung die Richtigkeit jener Entschei- 
dungen beweisen. Es betrifft dies die finanzielle Beteiligung 
unserer Genossenschaft an derjenigen des 


Strandbades Rorschach und der Obstverwerlungsgenossenschaft 
Staad, 


welch letztere unter dem früheren Namen Produzenten- und 
Konsumenten-Genossenschaft Staad die Zusammenarbeit 
dieser zwei grossen Wirtschaftsgruppen andeuten wollte. 
Auch der Liegenschaftsbestand hat sich in all den Jahren 
ansehnlich erweitert, können wir doch 43 Mietern willkom- 
mene Wohngelegenheit bieten. 

Die Genossenschaft kann ohne die tatkräftige Mlitarbeit 
der Mitglieder und die Sammlung ihrer Kaufkraft nicht be- 
stehen. Es ist aber auch notwendig, dass zugleich ein starkes 
Vertrauensverhältnis geschaffen wird, welches allein ermög- 
licht, die grossen Erfolge genossenschaftlicher Zusammen- 
arbeit zu sichern. Dieses Vertrauen hat besonders der Leiter 
einer starken Organisation. wie sie die AKGR darstellt. not- 
wendig, denn seine Arbeit steht ausschliesslich im Dienste 
der Mitglieder. Zu diesen Voraussetzungen gehört ferner 
die tatkräftige Unterstützung der Verwaltung durch die Be- 
hördemitglieder und das gesamte Personal. Und diese not- 
wendige Mitarbeit konnte ich in reichem Masse geniessen. 
Die Verbindungen von der Zentrale aus gingen in grosse 
und kleine Verkaufslokale. vom Zentrunn nach Goldach, 
Rorschacherberg, Staad. Altenrhein, Buchen und Wienacht- 
Tobel. Und reichte die Zeit auch nicht aus zu öftern Kon- 
trollgängen dorthin, so war doch die Verbundenheit nichts- 
destoweniger eine erfreuliche. so dass ich anlässlich meines 
Rücktrittes auch diesen Gliedern unserer Organisation auf- 
richtig danken muss für die Mitarbeit! 

Die Bürde eines Verwalters wird nicht leichter, zumal zu 
unserer grossen Verantwortung noch die Führung der All- 
gemeinen Konsumgenossenschaft St. Gallen gekommen ist. 
Dabei stehen wir noch in einer Zeit grosser wirtschaftlicher 
und weltpolitischer Wandlungen. Es ist deshalb begreiflich, 
dass auch ich den Drang in mir fühlte, das Szepter in eine 
jüngere Hand zu legen, zumal der Aufgaben inımer mehr 
werden und es aller Anstrengungen bedarf, die Schwere der 
nächsten Zeit mit Erfolg zu überwinden. 

Wenn mir ein schöner Erfolg geleisteter Arbeit beschieden 
war, so wurde dies nur möglich durch das Wohlwollen und 
Vertrauen, das ich von seiten der Mitglieder und ihrer Treue 
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veranstaltet gemeinsam mit dem 
in Manchester und Loushberoush vom 


einen für Genossenschaftsmitglieder bestimmten 


Kurs 


der den Teilnehmern Einblick in das Leben und Wirken der bri- 
tischen Genessenschaftsbewezung geben will. 

Die Kurskosten belaufen sich auf 21 € pro Person. inbegriffen 
sämtliche Gebühren. Kost und Logis während der Kursdauer, 
Bahnfahrt von der englischen Küste zum Kursort und zurück usw. 
In Manchester werden die Teilnehmer bei Genossenschaftsfamilien 
einquartiert. In Loughboreugh werden sie im Co-operative College. 
Stanford Hall. untergebracht. 

Für alle weitern Mitteilungen wende man sich an den «British 
Couneil». Zürich. Stockerstrasse 4. Tel. (051) 2532 77. 


konnte. Ich benütze 


Ihnen allen meinen 


zur Genossenschaft entgegennehnien 
deshalb gerne die Gelegenheit. 


herzlichen Dank 


auszusprechen für Ihre Einstellung gegenüber mir. Gleich- 
zeitig möchte ich Sie aber bitten. nicht zu vergessen. dass 
die Allgemeine Konsumgenossenschaft Rorschach und Um- 
gebung /hr Eigentum ist und in Ihrer Obhut steht. Schen- 
ken Sie ihr deshalb auch weiterhin Ihr Vertrauen und Ihre 
Kaufkraft. werben Sie unermüdlich für dieselbe — dann 
kann es am weitern Erfolg nicht fehlen! Darum sei unser 
Wahrspruch wie bisher so auch in Zukunft: 


Viribus unilis — mit vereinter Kraft! 
J. Geser, Verwalter. 


Ein neuer Verwalter stellt sich vor 


Nachdem ich am 1. Juni die Arbeit im AKV Kreuzlingen aufge- 
nommen habe, benütze ich zerne diese erste Gelegenheit. Ihnen iller 
durch unser <GV> herzliche Grüsse zukommen zu lassen. 

Sie haben mich am 20. Februar auf Vorschlag der Verwaltungs- 
kommission zum Verwalter Ihrer Genossenschaft gewählt und mir da- 
mit eine der wichtigsten Funktionen innerhalb des KV Kreuzlingen 
übertragen. Für das mir durch diese Wahl entzegenzebrachte YArr- 
trauen knke ich Ihnen, Ich bin mir bewusst, dass ich eine grosse 
Aufgabe übernommen habe: warten duch mancherlei Erablemr der 
Kösune- Ich denke da in erster Linie an den Umhau der Bäckerei, an 
die Erweiterung der Spezialgeschäfte, an den Ausbau einiger Filialen. 
Aber auch in der Organisation der Genossenschaft als solche sind 
Unigestaltungen vorgesehen: Die Bildung von Ladengemeinschaften. 
die Schalfunz eines Genossenschafisrates usw. Bei allen diesen Vor- 
haben werden sich die Behörden nur von einem Gedanken leiten 
lassen: Ihnen. geschätzte Mitglieder. nuch bessere Dienste zu leisten. 

Wenn unsere Genossenschaft mehr als ein Geschäft sein soll, dann 
muss eine engere Fühlung zwischen Verwaltungsbehörden und Ver- 
waltung einerseits und der Mitgliedschaft anderseits eintreten. Mehr 
als bis anhin möchten wir Nlitgliederversammlungen organisieren und 
durch die Einführung von Ladengemeinschaften Sie mit möglichst 
allem Geschehen in unserer Genossenschaft vertraut machen. Sie 
sollen rezen Anteil nehmen an all dem, was in Ihrer Genossenschaft 
vorgeht. müssen sich in unserer Genossenschaft als Teilhaber, als 
Suientimmende, aber auch als Mittragende fühlen können, tel, 
nehmen an der Genossenschaft heisst aber auch, Ihre Freunde und 
Bekannten auf unseren AKV aufmerksam machen. Unsere Genossen- 
schaftsfamilie. so gross sie an und für sich schon ist, kann noch 
wesentlich grösser werden. Je mehr Familien ihren Bedarf in unserer 
Genossenschaft eindecken. um so vorteilhafter können wir Sie alle 
bedienen. Anteil nehmen am Geschehen der Genossenschaft heisst 
aber auch Anrezungen machen. Auch eine aufbauende Kritik ist uns 
willkommen: Melden Sie es uns, wenn Ihnen etwas nicht gefällt! 

Es ist unsere selbstverständliche Pflicht, dafür zu sorgen, dass Sie 


durch unsere Verkäuferin freundlich und zuvorkommend hedient 
werden. Wenn Sie, geschätzte Mitglieder. fortan treu zur eigenen 


Institution stehen. d.h. bei Ihren Einkäufen die eigenen Läden he- 
nützen, Ihre Bekannten auf den AKV aufmerksam machen, An- 
rezungen unterbreiten, kurz und gut, etwas mit dem Herzen dahei 
sind, dann wird sich unsere Genossenschaft weiterhin entwickeln und 
ihre Aufgabe erfüllen können, In dieser Erwartung entbiete ich Ihnen 
genossenschaftlichen Gruss. J. Zweifel. 
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Freidorf Doktor-Erumen. Wans Dietiker. Lehrer am Genossen- 
schaftlichen Seminar Freidorf. hat mit sehr gutem Erfolg an der 
Philosophischen Fakultät I der Universität Zürich das Doktor-Examen 
bestanden. Er verfasste eine Dissertation über «Geschichtshild, Men- 
schenbild und Staatsbild im Denken Albrecht Renggers. 
tulieren recht herzlich. 


 — Wir gra 


Genossenschaftliches Seminar 
(Stiftung von Bernhard Jaegaol) 


Dem Genossenschaftlichen Seminar sind überwiesen worden: 
Fr. 50. von Ungenannt. 


Diese Vergabung wird hiermit bestens verdankt. 


Arbeitsmarkt 


Angebot 


Verkäuferin der Lebensmittelbranche, 25 Jahre alt, sucht Stelle. Ein- 


teitt nach Uebereinkunft. Offerten erbeten unter Chiffre Z.1.142 
an die Kanzlei Il. Departement V.S.K., Basel 


Nachfrage 


Wir suchen auf 1. September 1949 branchekundiges und kautions- 
fähiges Verkäufer-Ehepaar (evtl. Depothalter oder Depothalterin) 
für entwicklungsfähige Nauptliliale mit 280000 Franken Uhnsatz. 
Lebensmittel, Haushaltwaren. Offerten mit Zeugniskopien und Bild 
sind an die Verwaltung des Allgemeinen Konsumvereins Affoltern 
a. A, zu richten. 


Konsumverein, Nähe Baden, sucht per 1. September eine jüngere, 
ledige Verkäuferin als Depothalterin in eine Verkaufsfiliale mit 
einem Umsatz von ca. 130000 Fr, Gute Entlohnung und pro Woche 
einen Freihalbtag. Bewerberinnen, die sich über eine erfolgreiche 
Tätigkeit in der Lebensmittel-, Manufaktur- und Haushaltartikel- 
branche ausweisen können, belieben Offerte nebst Zeugniskopien, 
Gehaltsansprüchen und Photo einzureichen unter Chiffre R.J. 110 
an die Kanzlei II. Departement V.S.K., Basel 2. 


Konsumgenossenschaft mit Schuhladen und Filiale, angeschlossener 
landwirtschaftlicher Abteilung und Futtermühle (Umsatz ca. 
850 000 Fr.) sucht wegen Rückıritts des bisherigen Inhabers einen 
Verwalter. Reflektiert wird auf einen Akahıigan, kaufmännisch ge- 
bildeten, organisatorisch begabten und verantwortungsbewussten 
Mann, der bereits mehrere ne einem ähnlichen Genossenschafis- 
betrieb vorgestanden hat. Anmeldungen mit Lebenslauf, Angabe 
der bisherigen Tätigkeit und der Lohnansprüche sind mit Bei- 
fügung von Zeugniskopien und Photo sowie Referenzen bis späte- 
testens 1. August zu richten an Herrn Hans Gut, Präsident der 
Konsunigenossenschaft Glattfelden. 


Wir suchen zu baldigem Eintritt eine zweife Verkäuferin für unseren 


Hauptladen, Aonanberimer müssen in der Kolonialwaren-, Schul, 
Textil- und Haushaltartikelbranche bewandert sein. Freihalbtag. 
VHTL-Vertrag. Offerten mit Zeugnisabschriften sowie Photo und 


Gehaltsansprüchen sind bis 20. Juli 1949 an die Konsumgenossen- 
schaft Oberburg zu richten. 


INHALT: Seite 
Von unseren Freuden — von unseren Sorgen . . Pe > 
IGB: Internationale Schule für Gennssenschajtsjuurnalisten . 
Eröffnungsfeier und Se ieihpergabe. der neuen Druckerei 
desaSahn..  : 436 
Brotpreis, Backlohn und Serhiieihnaniken vor dl Teekanne: Hr 
gung u. 
Umschwung En Lebensmistelhandel n Den Westzunen 439 
Verschiedene Tugesiragen >» 220.000. net 
Kurze Nachrichten . . A al 
Er verkannte den Genossenschafts: weck re 
Streiflichter zur Wirtschaftslage » > 2: nenn #8 
Kaufmannsdeutsch R 2 
Wie steht’s mit meiner Zuverlässigkeit i im Beruf? . 2.7 Da + 
Verkaufs-Demonstration im Detailhandel . » +5 
DierBewesung im Ausland » » 2 u dar 0 Eee +46 
Bibliographie: 
Die britischen Konsumgenossenschaften, 1914—1915 . . - +16 
Die Schweiz — ohne Genossenschaften u i +16 
Erwachsenenschulung im Schweiz, Kanjnännischen Verein +46 
Muswünseren@llerbandsnereinen 2 +46 
Zum Abschied . . a ER ee 1 47 
EinWnenenaVerwalten stellte sichtor ei: 
Genossenschäjlliches Seminar 202 .. E er 48 
Arbeitsmarkt ta. m ce 2 


